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TS des gebenedeieten Iungfrauenfohnes Geburt im 
vierzehnhundertundachtundfiebenzigften Jahre gefiel 
es dem allmächtigen Gotte, daß ein greulich Sterben unter 
die Menfchen käme, und blieben in derfelben Zeit in 
meinem Dörflein Ronhaufen, am Lahnfluffe gelegen, bei 
drei PVierteilen aller Leute tot und verdarben als Die 
Muden. Um Mittwochen nach Sohannes Baptifta ftarb 
auch mein Vater Dietrich Selzer und mein Fein Schwefter- 
lein Ratharina. Als ich diefelbigen mit meinen Händen 
zur Erden beftaftet hatte, ward ich übermäßig traurig, 
denn ich gedachte, Daß ich allein wäre und daß mein 
Vater — ich habe aber meine Mutter nie gefannt — 
mich ernähret hätte, als ich noch ein Kind war, ob wir 
gleich oftmals nicht3 haben mochten zu beißen und er mich 
hart hielt und unterweilen übel ſchlug. Solche Gedanken 
bewegend erhob ich meine Augen und ſahe auf einem. 
Stein am Wege figen und meinen Unna Geiboldtin, 
Hanfen Geiboldten Tochter, den fie geftern eingefcharret 
haften mit feinem Cheweibe und Kindern, und fie war 
Baeſecke, Zweins. 1 
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- allein übrig blieben. Ich ging hinzu, fprach, wir wollten 
auf Marburg, eine Unterkunft zu finden bei meiner 
Mutter Bruder Jorg Pfleiderer, Töpfer, den ich wohl 
kannte; denn wir hätten daheim gemwißlich nicht mehr 
Eigentums, als in der Hand wäre zu fragen. Gie wars 
zufrieden, und wir zogen gen Cappel, von wo man die 
Stadt fiehet liegen am Berge. Daſelbſt war ein groß 
Gedränge und Haufe von Wagen und Menfchen mit 
allerlei Habe, die fliehen wollten vor dem fürchterlichen 
Zorn Gottes, der fie mit der Seuche fchlug. Zwiſchen 
folher Unordnung und Gefchrei der Weiber und Kinder 
ftand ein Priefter auf einem Tiſche, ein breiter, grober 
Mann, der wollte alles Volk tröften mit großem Schreien 
und mahnete ihnen ab, daß fie nicht auf Marburg zögen, 
denn dafelbit fäte die Peſt graufamer haufen ald nirgend 
fonft. Es waren aber lügenhaftige Worte, denn Die 
Kogelberren von Marburg hatten ihn gefandt und fürch- 
teten, das Volk trage die Seuche herein. Sp war auch 
der Weg auf Fünftliche Weiſe und daß man es doch nicht 
leichtlich erkennen mochte, verfperrt Durch allerlei Gefährte. 
Gingen alfo um das Dorf herum am Berge und, indem 
die Finfternis hereinbrach, famen wir vor Marburg ang 
Lahntor. Ich ſprach, wir mollten zu Jorg Pfleiderer, 
Töpfer, aber die Wachtpoften ließen ung nicht ein, lachten 
und fprachen: „Der ift an der Peſt verrecket“, welches 
eine teufliche und gottverdammte Lüge war, denn die Peft 
war zu der Zeit nicht in Marburg. So machten wir 
ung abermal auf und zogen mit großer Mübhfal dur) 
viele Sümpfe, Geftrüpp und Geftein um die Stadt herum 
auf Wehrda, ein Obdach zu erlangen, höreten wohl, wie 
die Deutfchherren in ihrem Palafte fröhlich waren, fchrieen 
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und tobten. Darnach ging der Mond auf, dab mir 
mochten dad Dörflein liegen fehen, aber der Lahnfluß war 
dazwiſchen und konnten nif hinein. Doch Gott zeigte ung 
eine ausgewafchene Höhlung des Ufers, da wollten mir 
zur Nacht herbergen. Wir hatten noch einen Laib Brots 
und wenige Käfe, und ich war in vielen Gedanfen, wohin 
wir gehen follten mit Gottes Gnade. 

Des anderen Tages in der Frühe kamen wir in 
Wehrda hinein, und tat mich) dafelbft Herr Petrus 
Burräus mit der Anna ehelich zufammen. Denn fie ge- 
fiel mir überaus wohl, war jung, ehrbar, freundlich, ftarf 
und unverzagt, dazu lieblich von Anſehen und von wenigen 
Worten. Derfelbige Herr Petrus Burräus riet ung, daß 
wir auf Wetter zögen, zwei Meilen gen Norden, ob wir 
dort eine Handreichung täten, unſeres Leibes Notdurft 
zu haben. Diefen Tag aber werkten wir in feinen Dienften, 
daß er ung ein Nachtlager gab und drei Pfenning des 
anderen Morgens. Zogen wir von dannen, und es ward 
ein fehr heißer Tag, und da wir im Walde ruheten, famen 
zwei Reiſige, wollten Geld. Ich fahe mohl, daß es 
Kurmainzifche von AUmöneburg wären, die unfer Land 
feindlich durchftreiften, fagte, wir hätten nichts. Und da 
wir aufgefprungen waren, fo reißt der eine mein Weib 
aufs Pferd, daß fie laut fehreit, als in fehmerer Not, 
will mit ihr davon. Indes haut mich der ander übern 
Kopf, daß ein Stüd des Ohrläppleins davongeht und das 
Eifen in die linfe Schulter fährt. Wider den zweiten 
Streich aber hielt ich inzeiten meinen langen Stecken über 
mich, der zerfpellt, jo fpring ich und ftoß dem Wüterich 
‚das fplittericht End vors Maul, daß das Blut danach— 
jprigt und ihm die Augen verblendet find. Da war fein 
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Gaul ohne Zügel, und rennt das unvernünftig Tier dem 
andern nach. Sch aber in großer Herzensangſt lauf auch 
nach, zu fehen, was meinem lieben Weib gefhicht. Da 
waren fie fchon vor dem Walde, und der Reiter mußte 
fie auf dem Gaul halten mit beiden Armen. Doch Gott 
wollte, daß fie ihm fein Schwert von der Geiten riß, 
ſtößt ihms in Bauch, daß er tot im Sattel bleibt, und 
fpringt zu Boden. Wie ich nun ſchier unmächfig war, 
beides von Angſt und Not und vielem verlorenem Blute, 
fehe ich doch, wie die Unna dem andern Mainzifchen, 
als er nahe herbeigefommen und doch nicht recht fehen 
mocht, mit dem Schwert übers Bein fchlägt, daß er davon- 
fährt, brüllend als der übele Teufel. Danach fommt fie 
zurücd mit dem blutigen Gemwaffen und fpricht: „Gelobt 
fei Gott!“ Und fie wufch meine Wunde im Walde, ver: 
band mir Haupt und Schulter von ihrem Hemdlein und 
zogen wir gar müd und laß auf Wetter. Dafelbit fanden 
wir ein guf Quartier um der Mainzifchen willen, denn 
fie raubten hin und her durch das heffifche Land. 
Desfelbigen Orts wollten fie zu der Zeit an ihre 
Kirche einen hohen und ſchönen Turm bauen. Tat ich 
manches ſchwere Werk dazu, fuhr und fchleppte Steine, 
Kalk und wie ein jegliches vonnöten war, und gewann Doch 
faum des Leibes Aufenthaltung und Kleidung für mich 
und mein Weib. Um die Winterszeit aber, da man des 
Bauens ein End machen mußt, ward die Not und Hunger 
fo groß, daß nit zu fagen ift. Geſchah auch viel Unord— 
nung und QUuflauf des Volkes, das zu dem Bauwerke 
herbeigerufen war und mußte nicht, wie es fich erretfen 
follte, und die fie herbeigerufen haften, gaben ihnen nichts 
denn fchimmlicht hart Brot. Und ward mein Weib Anna 


Pr 


von großer Kälte, Not und Elend fiech, lag im Spital 
canonicarum regularium, d. i. der Nonnen des Gtifts. 

Ach Gott im Himmel, du großer und ftrenger Gott, 
du wollteft, daß fie dahinftürbe. So gefchehben am Faften- 
fonntag um die Nonzeit im Sahre MOCCCLXXIX. 

Da fehrie ich in Schmerz und großem Zorn, nahm 
einen Schemel und ftieß ihn fo hart zu Boden, daß alle 
Wände zumal erzitterten und fanf unmächtig und ent- 
feelt um. Danach, als mein Geift zurückkehrte, fagten 
etliche, wir wollten die Unna zur Erden beftatten. Ich 
fprah: „Nein.“ Gie fragten des folgenden Tages aber: 
mal, und da in derfelbigen Nacht ein uralt Nönnlein 
erftorben war, weiß nit, wie fie hieß, das wollten fie auf 
dem Chriftenberge beftatten, fo bat ich um die Gnade, daß 
fie mit ihr auch wollten mein totes Weib beftatten. Solche 
fagten fie zu. Es liegt aber der Chriftenberg mehr als 
eine Meile Weges gen Dften von Wetter, mitten im 
Wald, und ich hatte oftmals Steine von dem Berge her: 
zugefahren. Item ich gedachte, daſelbſt möchte die Anna 
ferne liegen von den Menfchen, die fie ſchier hatten ver- 
bungern laffen. Des andern Morgens, ald es noch finfter 
war, geſchahe diefer Zug, und ich hatte das bloß Schwert 
umgebunden, dad mein arm tot Weiblein mit Blute er: 
worben, fchritt ald wie ein Unſinniger hinter dem Toten: 
“ wäglein einher. Die Tage aber war ein tiefer neuer 
Schnee gefallen, und wurde der Weg gar befchwerlich. 
Und da fie oben das alte Weib und das junge Weib 
hineinlegten und fangen, und der Conſtantinus Thurgäuer 
von dem Kirchlein her über den Gottesacker predigte und 
fchrie — denn es hat das Kirchlein eine ſchöne Kanzel 
außerhalb — fo däuchten es mich eitel müßig leere 
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Worte und Gaukelſpiel zu fein, ſprang auf und rannte 
in Wald. | 

D Gott, du haft mich graufam hart geftraft um die 
Perachtung deines heiligen Worts! Denn der Satan 
packte mich alsbald, daß ich tobte und darnach wiederum 
ſchier zerfloß in Tränen und darnach wiederum fehrie. 
Die Sonne war falt hinab, ehe ich aus dem Walde trat, 
weiß nit, wo ich bin gelaufen und umgeirret. Da ſah 
ich die QUmöneburg liegen vor meinen Augen, und gab 
mir der Teufel ein, daß ich binliefe zu den Mainzifchen 
und ſpräche: „Hier bin ich, ich habe einen der Eurigen 
helfen vom Leben zum Tode bringen.” Solches gedacht, 
lief ich fürbaß bis an des Berges Fuß. Da fah ich ein 
Hein halbverdeckt Feuer zwifchen dem Schnee und einen 
Haufen Menfchen herum, und als ich vorüber wollt, er- 
blickten fie mich, riefen: „HSalloh! Wohin?” Ich ſprach: 
„Weiß nit! Zu den Mainzifchen!” Go riefen fie wieder: 
um: „Die find zumal befoffen als das Viehe, du kannſt 
nit hinein.” Ich blieb ftehen, fahe, daß es Scholaren 
wären, ihrer neun, haften zwei Gänslein am Spieß, die 
brieten fie. Da Sprach ich: „Gebt mir zu effen, oder ich 
bin des Todes.” Sie gaben mir ein Schnittlein Brotes, 
und als ich gegefjen hatte, fragte ich, wer fie wären. Gie 
fprachen: „Lieber, fage, woher du kommſt.“ Ich fprach: 
„Bon Wetter.” Da fprachen fie: „So find wir fahrend 
Schüler, find auch zu Wetter gewefen, haft du nit von 
der Schule zu Wetter hören fagen? Wir fahren auf 
Augsburg in Schwaben, wilt du mit ung, fo fer unfer 
Patron.” Ic fagte es zu, fahe wohl, daß ich älter wäre 
als fie und ftärfer und hatte ein großes Schwert. Item 
folgenden Tages zogen wir auf Schweinsberg und weiter 
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auf Fulda. Die Zeit haben wir viel Hunger gelitten und 
Kälte. Sechs von den Schülern, die fie Schügen nannten 
und die Kleinſten waren, mußten betteln. Das gaben fie 
den andern, aber ich befam nit viel, und man gab ung nit 
oft Nachtherberge aus Barmherzigkeit oder um wenige 
Pfenning. Diefe Schüler, wierwohl fie wild waren und 
wüfte Gefellen, jprachen fie doch unterweilen von dem 
Donato und redeten von Büchern der alten Heiden, die 
aus Welfchland in Schwaben wären fommen, die wollten 
fie ftudieren, daraus Weltweisheit zu erlernen und machten 
viel Wefens von ihrer innewohnenden Kraft. Da gedachte 
ich, ob ich nicht möchte Troft in ihnen finden, und hing 
demfelbigen Gedanfen nach in meinem Herzen, war aber 
ein falfcher Gedanfe. So will ich nit viel fagen von den 
Abenteuern, die wir mußten erdulden bis wir zu Würz- 
burg anfamen. Zweimal haben wir ung mannlich wider 
Strauchdiebe und ander Gefindlein gewehret, inſonders un— 
fern Sammelburg. Dft hatten wir nit zu effen, fo wurden 
die Schügen jämmerlich gefchlagen von den andern. Zu 
Gemünden fraß ich Gras aus Hunger. 

Als wir nun aus Würzburg zogen auf Ochfenfurt, 
hatte ich wiederum vielerlei Gedanken, finnierete, ob ich 
nit wollte ein Mönch werden, Friedens zu genießen. Hätt 
auch felbft gern ergründet, was in den Schriften wäre. 
Sp waren mir doch die Schüler widerwärtig, denn ed war 
in ihnen viel Hoffart und Prunk der Rede, hielten zu: 
ſammen wider nich und gaben mir wenig zu eflen. Indes 
tritt und auf der Landftraß ein fränkifcher Nitter entgegen, 
ein ftolzer Herr mit vier Knechten, fragt: „Wohinaus?“ 
Sprechen wir: „Auf Augsburg, find Schüler.” Da blickte 
er mich an, fprechend: „Wollteft du nicht mein Knecht 
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ſein?“ Ich antwortete, daß ich es nit wollte, und da ſie 
ſich zuplinzten, mich zu fahen, ſprang ich in Main. Sie 
warfen mit Steinen, trafen nit, da kam ich hinüber, aber 
ich verlor meines Weibes Anna Schwert. In der Stunde 
ward ich gewiß in meinem Herzen, daß ich wollte ein 
Mönch werden, und zog auf Rothenburg fürbaß trauriges 
Muts. 

Und ſinds heuer nahent an die fünfzig Jahr, daß 
ich meine Profeß getan hab und bin ein Mönch Bar— 
füßerordens zu Rothenburg. Hab zuerſt oft gedacht, ich 
könnts nit ertragen, aber da war ein gar frommer, 
demütiger, ſeliger, gottgefälliger Bruder, Geraldus ge— 
heißen, der hat mich getröſtet in häufiger großer Anfech— 
tung beides des Zorns und Verzweiflung, auch anderer 
großer Sünden. Derſelbe hat mit mir das Hausweſen 
geführt, denn ich war untäuglich zu betteln nach meinem 
Weſen. Item da ichs heftig an ihn begehrete, hat er 
mich unterwieſen in der Kunſt Schreibens und Bücher⸗ 
leſens. Mit viel Müh erlernte ich diefelbe Runft, zählte 
ſchon vierundzwanzig Jahr meines Lebens auf Erden, 
Hab feither auch manch heilig, nüglich, wohlgelehrt Büch- 
lein abgefchrieben in der Macht, bi8 mir die Augen ver- 
gingen, auch die Lüigenmärlein, die hin und ber umgehen 
im Lande, von denen fie fagen, e8 find eitel unnüß Lügen, 
fehen nicht, wie wunderlich der allmächtige Gott feinen 
Willen und Macht darin anzeigt menfchlichem Gefchlecht, 
und find befler denn die unfromm heidniſch Bücher der 
Alten, deren ich doch Feines gefehen hab. Ich fchrieb 
auch oft, Gott zu ehren, wenn mirs der heilig Geift ein- 
gab, ein nüglich und lieblich Sprüchlein dazmwifchen, daß 
ich wähnte, ich könnte beftehen vor Gott mit meiner Weis: 
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heit und Wandel, daß ich gewönne das ewige Simmel: 
“reich ꝛe. Aber du, o Gott, haft mich geftürzet von meinem 
Stuhl, o Gott! Willft du nun, fo höre gnädiglich diefe 
meine wahrhaftigen Worte, daß ich in Frieden möge hin- 
fahren. Du weißt, Herr, Herr, daß fein Falfch in ihnen 
ift, fondern die laufere Wahrheit allenthalben. 

Anno MD danach im XVIII. Jahre gefchah zu 
Rothenburg eine Zufammenroftung wider die Duden, 
wollten geraubt und gebrannt haben. Die Juden aber 
machten fich mit eines Ehrbaren Rats Urlaub davon auf 
Crailsheim und andere Orte. And als der räuberifche, 
mörderifche Nottengeift übermächtig ward, brach er aus, 
daß das Volf fich wider die Synagoge wälzte, fie zu ver- 
brennen mit Feuer. Das gefiel aber meinem Bruder 
Geraldo gar übel, fprach: „Sie follen Stein auf Stein 
bleiben laffen und den unreinen Bau reinigen zu einer 
Kapelle der reinen Mutter Gottes.” Und er raffte fich 
auf, wie ein Rabe ging er dahin in feines großen Alters 
Gebrechlichfeit und ich ging mit ihm. Indem er nun hin- 
zufritt zu dem Haufen, haben fie in einem Winfel den 
Juden Ephraim gefunden, einen gar geraden, ftarfen 
Jüngling, trägt eine gewaltig große Art, feine Ahne damit 
zu fchügen, die bei ihm war, und war wohl C Jahr alt. 
Und da fie ihn fchlahen wollen, fpringt Geraldus hinzu, 
der Meinung, ihm das Kreuz vorzuhalten, daß er feinen 
falfchen Unglauben abſchwöre. Der Ephraim ftrecfet ihn 
als den erifen mit einem Streiche nieder, daß fein Leben 
mehr in ihm war. Sch wollte ihn hervorziehen unter den 
Füßen des Haufeng, der ſich da mit ſchrecklichem Wüten 
auf den Ephraim machte, da ward mein fchwacher Leib 
hinabgetreten und hätte das Leben verloren, two nicht der 
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Deutjchherren einige wären dazugelommen, dazwifchen- 
gefprungen, fie verjagt, den mörderifchen Juden und das 
Weib ergriffen. Sie fprachen, wie der alt fromm Geral- 
dus: „Dies fol eine Kirche der allerheiligften Jungfrau 
fein.“ | 

Denfelbigen Tag, da ich wieder zu mir ſelbſt erwacht 
war, läfterte ich Gott und fprah: „Warum läffeft du 
folche8 zu? Darum, daß du willft, daß ich des Teufels 
ſei!“ Und ich war wiederum viele Wochen in großer 
Verzweiflung, gedachte nicht, daß mein Bruder Geraldug 
erlöfet fei aus Gnade Gotted. Hab nach der Zeit irgend 
ein Buch weder gefchrieben noch gelefen, auch der Witten: 
bergifchen nicht, die danach bei taufenden ins Land kamen, 
denn ich war zweifelhaftig in meinem Herzen, ob auch 
möchte einiges Gute fommen von den Menfchen. Solches 
Wefen trieb ich lange Zeit, hielt mich inne, fehlt nit viel, 
hätt ich Fein MWörtlein gefprochen. Denn die Brüder 
verliefen fich vielfach, vergaßen der Zucht, nahmen Weiber 
nach Weife der Lutherifchen 2c. 

Da das 1524. Jahr fchier war zu End gangen und 
ich fehr viel gebetet hatte, kam ein Geift in mich, daß 
ich mwähnete, müßte fterben. So gedachte ich, ich will 
fterben auf dem Ehriftenberge, machte mich auf und ging 
durch8 Tor gen Dettwang. Aber meine Glieder waren 
Ihwer vom Ulter und großer Kaſteiung, ſank auf einen 
Steinhaufen, weinte fehr, daB mir Gott immer noch nicht 
wollte gnädig fein. Hernach ging ich doch bis Dettwang 
hinein, da mocht ich nit mweiterfommen. Indem ich nun 
die Augen aufhob, da ftand ein grober Reiferwagen vor 
dem Lammmirtshaus, und da ich einfrat, war im Zimmer 
ein Kleiner, fchwarzer Mann mit feinem Weibe, die war 
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ſehr ſchwanger, und einem unmündigen Kindlein. Der— 
ſelbe Mann fragte mich, wer ich wohl wäre? So ant— 
wortete ich und ſprach: „Bruder Nigidius, Mönch Bar— 
füßerordens, von Rothenburg.“ Item ob ich den Valen—⸗ 
tinum Ickelſamern, Schulmeiſtern, kennete? Sprach ich 
wiederum: „Ich kenne ihn nicht, doch ſagen ſie, er ſei der 
Neuen einer, ein gelehrter Mann. Er bat in unſerem 
Refektorio geprediget, ich habe es nicht gehört.“ Und da 
ich fragte, rief er: „Sch bins, Andreas von Garolitadt, 
Prediger, unverhört und unüberwunden vertrieben mit 
Weib und Rind durh Martinum Lutherum, Bapft zu 
Wittenberg!” Darnach kam ich mit diefem Manne in 
feltfame, ſchwere Gefpräche vom Glauben, von Gnade 
Gottes ze. Und ich fuhr mit ihnen denfelben Abend zu- 
rück auf Rothenburg. 

Die Nacht betrachtete ich feine Worte in meinen 
Herzen, und fie däuchten mich fehr guf zu fein, verwun— 
derfe mich jehr, wie man folchen wohlgelehrten Herren und 
Prediger mochte verjagen. So hafte er auch viel von Ge— 
walt und Tyranney der Wittembergifchen gefprochen, daß 
ich aus feinen Worten fchier einen Haß gewann gegen die- 
felben. Und ich fprach jeit dem Tage noch öfter mit 
Andrea und fand Troft in feinen Worten. Denn wir 
waren unterweilen beieinander, und mit und Herr Ehrn- 
bardt Rumpf, Burgemeifter, Herr Johannes Teufchleyn, 
theologiae sacrae doctor, Herr Kaſpar Chriftan, Comthur 
der Deutjchherren zu Rothenburg, Herr Valentinus Icel- 
famer, Schulmeifter, Kunz Kern, Buchdruder, berieten 
heimlich, wie dem Dinge zu helfen fei. Denn Herr Gafi- 
mir, Markgraf von Brandenburg, hatte zu Ansbach und 
Crailsheim feinen Amtleuten ernftlich geboten, den Carol: 
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ftadt weder zu haufen, noch zu herbergen, noch im Fürften- 
fume zu gedulden, fondern ihn, wo er begriffen würde, ge- 
fänglich anzunehmen und zu verwahren. us folcher Ur- 
fache hatte auch ein Ehrbarer Rat zu Nothenburg ein 
dergleichen Ediftum ausgehen laffen mit vielen Worten von 
des Garolitadts irriger, ketzeriſcher und verführerifcher Lehr, 
Schriften und Bücher, den Leib und Blut Iefu Chrifti, 
unfere8 Geligmachers, und andere mehr Artikul unferes 
heiligen chriftlichen Glaubens belangend. Ließen dasfelbige 
Ediftum am Nathaus anfchlagen den 27. Januarii dieſes 
jest vorhandenen 1525. Jahres. 

In der Stunde, da die Genoffen mir folches Fund: 
taten, ſtand ich auf unter ihnen in großem Zorn und rief: 
„Fürchte dich nicht, Andrea! Gott will nicht folche große 
Tyranney der Lutherifchen!” Und diefelbige Nacht ging ich 
bin, das Ediktum herabzureißen und in Rot zu treten, nahm 
auch ein breit Meffer zu mir, meinen Leib zu befchirmen, 
welches mir doch eine große Sünde war als einem Mönch. 
Da ih nun unterm Rathaus ftand und die Wachknechte 
zumal fchliefen, fandte mir Gott einen Engel in der fin- 
fteren Macht, der ſprach: „Nigidi, was beginneft du?“ 
Sch aber fprach: „Hebe dich, Satan, denn du bift es, ich 
fenne dich wohl!” und riß das Blatt herab mit Freuden 
und dankte Gott. 

Ach Herr, Herr, gewähre mir diefe einige Gnade auf 
Erden, daß ich mein Werf zu Ende bringe, fo will ich 
gerne fterben! 

Es weiß aber alle Welt den großen Greuel, fo ber- 
nach geſchehen, und ftinken alle Lande von dem Blute, das 
da vergoffen ward mit Haufen. Denn da ich wähnte den 
Garolftadt zu retten, hatte ich den Teufel, und war mir 
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unbewußt. Wußt auch nit, daß meine Genofjen vielfach 
untereinander waren ohne mich und trieben ein unordent- 
(ich Wefen, verführten auch das Volk mit allerlei gedruckten 
Schriften ze. Als nun, wie allen wiffend ift, die Bauern 
fich rotteten um den Märzen und die Gewalt befamen 
über einen Ehrbaren Rat der Stadt, daß er nichts durfte 
wider fie fprechen, nahm der Rumpf Garolitadten bei der 
Hand, führte ihn vors Rathaus, hieß ihn warten. So 
ging er hinein und zeigte einem Ehrbaren Nat an, es fei 
draußen ein Mann vorhanden, den er zum Frieden gar 
dienlich und förderlich achte. Sie fprachen: „Wer ift 
derſelbe?“ Er ſprach: „Carolſtadt.“ Da vermwunderten 
fih die Herren fehr, weil fie ihm die Stadt verboten 
hätten. Der Rumpf aber fprach: „Nein, er ift niemalen 
aus der Stadt fommen, fondern durch mich und andere 
chriftliche Brüder heimlich enthalten worden. Und will 
ich folches nicht leugnen, wäre es auch vor dem Kaiſer 
und ftünde der Henker hinter ihm, daß ich an ihm, ale 
an einem armen, elenden, verjagten Menfchen das Werk 
der Barmherzigkeit geübet um Gotteswillen!“ und noch 
viele Worte, die zu lang find. Da mußte ein Ehrbarer 
Rat zufrieden fein, und erhielten Carolſtadt und die Seinen 
Freiheit, zu predigen überall. So predigte auch ich nach 
meinem Verftande den Armen und Unterdrückten, gedachte 
fie zu tröften und zu vermahnen. Uber des Carolſtadts 
Worte wurden greulicher und unverfchämter von Tage zu 
Tage, als eines Poltergeiftes und haderifchen Schwärmers. 
Snfonders wider das hochwürdig Saframent predigte er 
ganz ſchändlich und fchmählich, daß ich mich entfeßte, ver: 
meinte, ed wäre der Antichrift. Denn alsbald lief dag 
Volt umher mit Wüten und zerwarf viele Bilder der 
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Heiligen, köpften auch auf dem Kirchhofe zu der reinen 
Maria den Herrgott am Kreuze und fchlugen ihm die 
Arme ab, und e8 entitand eine große Verachtung des 
allerheiligften Saframentes mit Heulen und Schreien, daß 
nit auszufagen ift. Und die Bauern zogen bei vielen 
Taufenden im Lande umber, brüfteten fich, fie wären die 
Richter Gottes wider der Vornehmen und Reichen große 
Lafter, rafeten mit Sengen und Brennen der Dörfer und 
Städte, Rauben und Morden der Männer, Weiber und 
Kindlein, allerlei Unzucht und großer Gottlofigkeit. Da 
ich nun in herzlichen Sorgen und mit Ernft den Carol: 
ftadt fragte um folches Weſens willen, da lachte der 
Gleißner und fprach: „Du alter Narr, e8 gebet nun fo 
mit bin!“ und ließ mich ftehen. Da wußte ich gewißlich, 
daß ed der Untichrift wäre und hatte gelogen von dem 
Luther. Und ich lief davon, lag in meinem Kämmerlein 
am Boden viele Tage, weiß nit, was ich gedachte. Item 
erfuhr ich von der übrigen Zeit Läuften erft durch Herrn 
PBalentinum Icelfamern, daß der Bauern Haufen wären 
zernichtet und zerfchlagen mit graufamem Blutvergießen, 
ein Ehrbarer Nat wär wiederum am Regiment, wollte 
ein peinlich fchrwer Gericht halten wider die Seftierer und 
Schwärmer, fo wollten wir zumal fliehen, denn der Carol: 
ftadt wär bereit3 davon mit Hinterlaffung feines Weibes 
und Rinder. Ich Iprach, ich wollte nit fliehen, und 
blieb daheim, bin fehier der legte Mönch meines Klofters. 

Solches habe ich, Bruder Nigidius Selzer, gefchrieben 
nach der wahrhaftigen Wahrheit, des fei mir du, o Gott, 
mein Gezeuge, nicht, mich zu rechtfertigen, fondern daß ein 
jeder wiſſe, wie e8 mit mir gefchehen. Ich weiß, daß 
morgen werden die Häfcher fommen, und daß ich werde 
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vom Leben zum Tode gebracht werden, wie die anderen, 
um meiner vielfältigen großen Sünden willen, aber ich ge- 
traue, daß mir Gott gebe das ewige Himmelreich, wie er 
es meinem armen Weibe Anna gemwißlich geben hat, aus 
Gnade Amen. Um Tage Petri und Pauli, fünfzehn- 
hundert und XXV Jahr nach unferes Herrn Jeſu Chrifti 
feliglicher Geburt. 


Bukolik. 


Wohlauf, laßt uns herniederfahren 
und ihre Sprache daſelbſt verwirren, daß 
keiner des andern Sprache vernehme! 

1. Moſe 11. 7. 


9: erfte von den vier Männern, über deren Bund 
ich bier einiges berichten muß, ift Doktor der Philo— 
fophie. Er wird bier fpezialiter der Doftor heißen und 
vorläufig in einem Triumphituhle figen. Er ift genial 
und wird deshalb von den Genoflen mit „Ihr“ angeredet. 
Er dichtet zu teilweifer, aber auch ausgefprochener Be— 
friedigung feiner Freunde, fo 3. B. in Anlehnung an ein 
Mufter: „Bukolei, in deines Schattens Kühle!” Indeſſen 
ift dies Lied nachgehends verfchollen. 

Der zweite heißt Kuno. Diefer Runo ift derfelbe 
Mann, der den Begriff Bufolif in modernem Sinne um- 
geftaltet und dem Worte jene reiche Fülle des Inhalts, 
jene reiche Fülle faufendfach wechfelnder Bedeutungen ge- 
geben und ausgebildet hat; auch in täglicher Arbeit noch 
ausbildet, wie fich im einzelnen zeigen wird. 

Der dritte, von der Natur minder reich ausgeftattet, zeigt 
infolge Lektüre das Plautus eine ausgefprochen faunifche 
Phyfiognomie. Es ift Bho, d. h. eigentlich) Bogumil. 
Uber da diefer Name weder furz noch bezeichnend fchien, 
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fürzte man ihn ab und bezeichnete durch Einführung des 
fchwer ausfprechbaren fogenannten nachftürzenden Hauches, 
daB man es mit einem Sanskritkundigen zu tun habe. 

Dem vierten endlich kann ich zunächit noch feinen 
Namen geben. Der deuffche Jüngling wählt, um die 
männliche Rührung zu vermeiden, für feinesgleichen einen 
möglichit Taltherzigen Spignamen oder er nennt ihn gar 
nicht. Uber wenn ich „der Kleine” fage, meine ich dieſen 
vierten. Er wohnt mit dem Doktor in einem Haufe, den 
er zumeilen groß, zuweilen unausftehlich findet und dem 
er bei feinen genialen Zerftreutheiten oft bemwundernden 
und diskreten Beiftand leiftet. 

Diefe vier, gleichermaßen philologifche Studenten der 
böchften Semefter, waren fich dereinft durch ihre Arbeiten 
nahe gefommen. Aber fei e8 nun, daß die geliebte ge- 
fellfhaftliche Verpönung der Fachfimpelei ihnen den Mund 
fchloß, fei es, daß wirklich fchon ausgefprochen oder leicht 
zu erraten war, was man über feine wirfliche Betätigung 
und über die umgebende Univerfitätswelt zu jagen gehabt 
hätte, oder war’d ein Drittes oder alles Dreied: jedenfalls 
war von den gewöhnlichen PVerhältniffen, von Vater, 
Mutter, Raifer und Weich unter ihnen nie oder nur mit 
Entfehuldigung die Rede. Und indem fie durch Alter 
und Gefegtheit mehr und mehr von der großen Schar 
der Studenten abrücdten, hingegen aber vor allerjeitd ab- 
gelegtem Eramen ihre Selbftändigfeit gegenüber der Pro: 
fefforenfchaft nicht dokumentieren konnten, famen fie in 
eine Qlußerweltlichfeit, die fie alle mit Behagen empfanden, 
ohne daß einmal jemand anders ald Kuno — er aber 
ohne Erfolg — verfucht hätte, ihrer Wirklichkeit auf den 
Grund zu kommen. 

Baeſecke, Zweins. 2 
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Ihr Haushalt begann erft in den Abendftunden, zu 
denen fie nach innerem Triebe in einer der verfügbaren 
Wohnungen zufammenfamen, fat ohne Bewußtfein, ohne 
Frage, Bitte und Dankefchön aßen und tranfen und dann 
erwarteten, was die Stunde etwa bringen wollte. Gie 
dachten dabei garnicht daran, ihrem Bunde Namen und 
Verfaſſung zu geben, und wenn fie daran gedacht hätten, 
würden fie e8 doch nicht getan haben: denn das wäre 
bufolifch gewefen, und über die Bukolik war man hinaus. 

Sie faßen an einem ſchönen Sommerabend in einer 
geräumigen Stube beieinander. Der Zweite öffnete als 
Wirt die Flafchen, und der Vierte ftellte fie in feierlichen 
Reihen auf. 

Kuno aber ſprach: „Man kommt doch Tag für Tag 
weiter. Ihr wißt, ich war der Einzige von ung, der big 
in fo fpäte Semefter von der Bufolif nicht frei werden 
fonnte. Jetzt glaube ich's zu fein! Uber ich glaube auch, 
im Sinne der modernen Lehre von der genefifchen Ent: 
wicklung aller Dinge dürfte es förderlich erfcheinen, uns 
noch einmal Werden, Blüte und Verfall unferer bufo- 
liſchen Perioden möglichit objektiv zu vergegenmwärtfigen. 
Wir arbeiten damit nicht nur an unfrer eignen Klärung. 
Denn es ift eben alles Entwiclung.“ 

Darauf der Doktor: „Du haft recht. Es gefchehe! 
Es ift auch die höchſte Zeit, denn jene Lehre ift eigentlich 
fchon zu modern, um noch modern zu fein.“ 

Der Vierte ftaunte und rief dann: „Unter Eurer 
Wallfahrtseiche, Doktor!“ 

Man ftimmte zu, rottete das legte Bier aus und 
brach auf. 

Es war eine Fleine halbe Stunde Weges bis zum 


Waldrande. Davor ftand eine wunderfchöne Eiche auf 
dem Wiefenplane; Gebüfch ringsum, fodaß nur nach zwei 
Seiten der Ausblick frei blieb: bier nach Wiefe, Wald, 
Teih und Schilf, dort nach Feld, Dorf und Zuderfabrif. 

„So!“ fprach der Doktor, „wir fegen und nach dem 
Fabriffehornfteine zu, denn der Teich fteht mit unferer 
Stimmung in Widerfpruch. Kuno mag heute beginnen, 
weil fein Vorſchlag nicht von mir ift.“ 

Und Kuno begann, indem er fich die Lende rieb und 
erit allmählich den Ton gefegter Befriedigung fand: 

„Die Gefchichte, die ich werde zu erzählen haben, ift 
zwar furz, aber die darin berührten Begebenheiten er: 
ftreefen fich in gewiffem Sinne auf mein ganzes Menfchen- 
leben, und ihre Reime find fchon in meinen erften Iugend- 
tagen, vielleicht jogar noch früher zu erfennen. Denn feit 
Menfchengedenfen mäjteten meine und die nachbarliche 
Familie jede ein halbes Schwein. Aus der Beftrebung, 
des Ganzen nicht verluftig zu geben, ergab fich nun be- 
greiflicherweife ein Zufammenfchluß der beiderfeitigen 
Familien, der fchließlich in enger Freundfchaft und Ver: 
ſchwägerung feinen natürlichen Ausdruf fand. Meine 
Couſine Rofa ©. iſt die Tochter ihres Vaters, wie ich 
der Sohn des meinigen. &3 ergibt fich alfo des weiteren, 
Freiheit der Entfchliegung vorbehalten, daß wir beide einit 
ein Paar bilden werden. Mit diefer Roſa —“ 

„Sag doh Röschen!“ unterbrach Bho. 

„Mit diefem Nöschen verkehrte ich feit meiner erjten 
Jugend in angemeffener Weile, ohne daß indefjen bei 
den täglichen gemeinfamen Zufammenfünften mit dem 
niedrigen Niveau ihrer hergebrachten Gefpräce die Mög- 
lichkeit vorhanden geweſen wäre, Freiheit und Schönheit 


— 20 — 


einer etwaigen Leidenſchaft zu gemäßem Ausdrucke zu 
bringen. Der Drang nach einer ſolchen Ausſprache in 
höherem Sinne wuchs natürlich mit den Jahren und bei 
kühler Überlegung ſchien mir nur die Macht der Töne 
fähig zu ſein, eventuell mein Innerſtes auszuſprechen. 
Das Glück, wenn man dieſe Erſcheinung ſo nennen darf, 
wollte, daß ich eine Damenkapelle kennen lernte, an deren 
Spitze eine ausgezeichnete Flötenſpielerin ſtand. Dieſe ſpielte 
jeden Abend die Serenade des Leporello aus dem Don 
Juan und wußte zugleich durch Bewegungen des unteren 
Flötenendes ihre Kapelle taktlich zuſammenzuhalten. Mir 
ſchien, daß bei geſchwindem Stakkatoſpiel der richtigen 
Töne ſchön der Guitarren- oder Mandolinencharakter des 
Driginals beibehalten, ja wohltuend gemäßigt werde, und 
ich bejchloß, der Direftrice die nötigen Griffe abzufehen, 
um möglichft bald der — objektiv gefprochen — Noſa 
ein Ständehen zu bringen und meinem fehnlichiten Wunſche 
nach Aussprache fo nachkommen zu können. Ich erwarb 
für geringes Geld ein Blasinftrument mit ähnlicher Stel: 
lung der Löcher und Ventile und ähnlichem Tone, übte 
des Tags mit bemerfenswertem Fleiß und hörte und fah 
des Abends ebenfo regelmäßig der Damenfapelle zu. In— 
deflen fpaltete fich die Entwicklung der Dinge dadurch, 
daß ich der Direftrice ein erhöhtes Intereffe abzugewinnen 
begann, was zwar meinem DVerhältniffe zu Roſa nicht 
prinzipiell fchädlich, in Gegenteil fogar es zu verinnerlichen 
geeignet fein fonnte; jedenfalls aber wandte ich dem abend: 
lichen Zeile meiner Aufgabe vermehrte Sorgfalt zu, fo 
fehr, daß ich fchließlich nähere perfönliche Beziehungen zu 
der fehönen Unbefannten mwünfchenswert fand. In einer 
befonders bufolifchen Ronftellation entjchloß ich mich fogar, 
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ihr ein Sträußchen überreichen zu laffen, und eines ‘Abends 
überreichte ich es ſelbſt. Ich fah dabei, daß fie in der 
Nähe Sommerfproffen habe und alt fei, ging daher nach 
Haufe und machte einen reinlichen Abſchluß. Ich erftand 
fernerhin einen verfchließbaren Kaſten, den ich gelb an- 
ftreichen Tieß, und tat dahinein alles Aktenmaterial an 
Berfen, Tagebüchern, Blumen und dergl., das fich, dieſe 
Affäre betreffend, angefammelt hatte, fo die Möglichkeit 
offen laflend, fpäter aus den geordneten Dokumenten den 
Fortgang und die endlich entitandene Sachlage derfelben 
zu erſchließen. Indeffen war die Entwiclung in ihrer 
zweiten Nichtungslinie dicht hinter der bezeichneten Ab— 
zweigung ind Stocken geraten, wie ich fchon andeutete. 
Ich nahm aber jest meine eigenen mufifalijchen Übungen 
eifriger wieder auf, fpielte nunmehr auch meine Serenade 
jeden Abend vor Roſas Fenfter und hafte die angenehme 
Empfindung, durch die bei nun mangelndem Vorbilde all: 
mählich vergrößerte Freiheit in tonlicher und taftlicher 
Beziehung eine angemeffene Variation des Stoffes fchön 
herbeizuführen. Ich gab dadurch meiner Seele jene feinere 
Bukolik, die fie immer ſtolz und frei macht, die fich in 
einem befeligenden Triebe zur mütterlichen Natur ver: 
menfchlicht: dann fonnte ich mich alles Äußeren entledigen 
und unter den reichen Stauden des Feldes leife zu Boden 
geneigt, auf die Sprache der Welt laufchen. — Bis 
geftern Abend feste ich meine Übungen fort. Heute aber 
erhielt ich ein Schreiben von Fräulein Rofa, das den 
Glauben in mir erwecken mußte, als bielte fie meine end- 
lich erreichten Entfernungen von der urfprünglichen Gere: 
rade für zu große, daneben aber auch die abfolute Feit- 
haltung des Grundthemas für ungeeignet, die Seele auf 


die Dauer klärend zu erregen. Died waren natürlich nicht 
die Worte des einfachen Mädchens, aber ihre Worte 
fonnten feinen Zweifel laffen, daß ihr ein tieferes Ver— 
ftändnis abgehe. Ich fehritt alfo nunmehr dazu, in dem 
befprochenen Kaſten ein Querholz anbringen zu laffen und 
verfchloß in der dadurch entftehenden neuen Abteilung Die 
Alten Rofa. Alsdann hatte ich die Empfindung, das 
Zeitalter der Bukolik in mir zu Grabe getragen zu haben, 
was ſich auch fogleich in einer gewiſſen Klarheit des 
Denkens, Fühlens, Sprechens dartat. Ich bemerfe noch, 
daß ich während meiner bufolifchen Periode mie zuvor 
faft täglich mit Roſa zufammentraf, daß aber dieſes Zu- 
fammentreffen von durchaus feinem Einfluffe auf jene 
Bukolik war, daß mir im Gegenteil Röschen noch heute 
vernünftig, forreft, ja herzlich erſchien.“ 

Es entitand eine Paufe, die man mit innerlichen 
Betrachtungen und Räufpern ausfüllte. Dann behauptete 
Bho, da der Vierte nafurgemäß der legte fein müßte und 
der Doktor noch nicht bereit fchiene, fo habe er jeßt feine 
Erzählung vorzutragen. Und er tat es, oftmals von feinem 
Gelächter unterbrochen, das wie zorniges Gebrüll Klang. 

„Meine Gefchichte ift noch Fürzer und bündiger als 
Kuno feine. Wenn e8 nämlich die richtige ift, die ich 
erzählen werde, denn ich muß fagen, meine Vorftellung, 
was Bukolik ift, hat keine feſten Grenzen.“ 

„Sei doch froh,” rief lächelnd der Vierte, „Das Ver: 
ſchwimmende“ ... 

„Einerlei, ich werde jetzt die Geſchichte von Ulrike 
erzählen.“ 

„Unmenſch! Von deiner Braut!?“ rief der Doktor. 
Bogumil aber blieb freundlich gefaßt und ſprach: 
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„Das Mädel hieß wirklich fo, war aber noch blut- 
jung. Ich lernte fie mit dem Doktor zufammen fennen, 
während der Pfingftverfammlung des DMNiederdeutfchen 
Sprachvereins in Blankenburg voriges Jahr. Gie hatte eine 
wonnige altfluge Saarfrifur, und ich verliebte mich fofort.“ 

„Gelangteft du fogleich zu diefer fcharfen Auffaflung 
deines Zuſtandes?“ fragte Kuno. 

„Laßt mich doch! Ich glaube, der Doktor hatte fich 
auch in fie verliebt.“ 

„Es ift überhaupt keine Bukolei da,” behauptete der 
Doktor. 

„Das war ja das Schöne geradel Keine Spur von 
Fafelei!“ 

„Dann war die Bukolit wohl gebändigt,” fagte Kuno. 

Der Kleine fehien gegenteiliger Unficht zu fein, kam 
aber nicht dazu, fie auszufprechen, denn Bogumil fuhr 
Daziwifchen: 

„uno Lucina! Laßt mich doch reden! Kurzum, 
bufolifch oder nicht, ich verliebte mich in fie. Des Meor- 
geng in den Sitzungen von ferne, des Nachmittags aber, 
beim Ausfluge, ganz in der Nähe. Es regnete, Gott fei 
gelobt! Die Leute wurden in Omnibuffe eingefperrt, und 
der Aufſichtsrat richtete e8 fo ein, daß die 24 feilnehmen- 
den jungen Mägdelein ein einziges folches Wüſtenſchiff 
angewiefen erhielten. Gin gleiches befam die jugendliche 
Männerwelt. Beide follten auf der Landftraße neben 
einander fahren, jo daß Un: und Abſtand gewahrt, troß: 
dem aber Gefellfchaftsfpiele möglich bleiben fünnten. Ich 
empörte mich gegen folhe Barbarei. Ich ftellte mich 
unter eine abgelegene Dachtraufe, war in wenigen Minuten 
durchnäßt und erfchien jammernd vor dem jungfräulichen 
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Gefährte mit der Behauptung, es gäbe feinen Plas für 
mich. Ein vielftimmiges Gefchrei, ich ftieg ein und faß 
im Handumdrehen halb neben, halb unter Ulrifchen. Nun 
erhielt aber die eine Seite des Wagens durch mich ein 
bedenkliches Übergewicht, ich erfuchte alfo eine der Damen, 
fih binüberzufegen und gewann zugleich Licht und Luft 
für die Aktion. Zuerſt Happerte ich fchaudernd mit den 
Zähnen und erntete außer mehreren Umbängetüchern viel 
Mitleid; dann wurde ich wifjenfchaftlich und redete von 
Brahmanen und indifchen Bögen, die eine Menge Beine 
hätten und doch feine Ausflüge machen könnten, dadurch 
erregte ich Staunen; dann erzählte ih Schnickſchnack, 
Schnurren und Schüttelreime und wurde fehr beliebt; und 
ſchließlich, nur Ulrikchen verftändlich, wurde ich bukolifch, 
und fie liebte mich. Indeſſen fuhr der andere Omnibus 
jtillgeärgert immer neben ung ber und konnte nicht zu 
Worte fommen. Das war während des Ausflugs, d. h. 
ich will das weitere nicht erzählen. Folgt der große 
Kommerd. Sie war als trintende Dame von unglaub- 
lichem naivem Liebreiz. Sie wußte auch zu rechter Stunde 
zu verſchwinden, jedoc) nicht ohne Daß ich ihr einen Hand⸗ 
ſchuh als Erinnerungszeichen geftohlen hätte. Aber im 
nächften Augenblick erfchien fie wieder, erwachfen im mäch- 
tigen Abendmantel, ein buntes Tuh ums Köpfle ge- 
fchlungen, zornrot, mit feuchten Augen, wunderfchön. Gie 
forderte den Handſchuh, ich Iog, weigerte mich, half nichts, 
mußte ihn herausgeben. Dur ein Lestes konnte mich 
retten: „Und ich behalte Fein Zeichen liebender Erinnerung?“ 
wehflagte ih. „Da, aber fein geraubtes!” „Sp raten 
Sie, geben Sie, helfen Sie, geliebte Ulrike!“ Gin blig- 
artiged Befinnen. „Holen Sie fi) einen Rotdorn aus 
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unſerem Garten!“ „Wie kann ich das?“ „Bei Nacht, 
Theaterpromenade 14!“ Und ſchnell ein Kuß auf den 
luſtigen Mund. Weg war ſie. Ich aber ſchlug die Hände 
zuſammen vor unmenſchlicher Glückſeligkeit. Und wie mir 
erſt am Abend in unſerem Gaſthauſe wurde, weiß ich 
kaum noch. Der Doktor behauptete, ich hätte, dämoniſch 
anzuſchauen, im blaugeſtreiften Untergewande die Sofa— 
lehne durch Hüpfen zerſtört. Sobald es möglich war, 
ſtieg ich in den nächtlichen, blühenden Garten. Ich brach 
den Strauch, aber ſie war nicht da. Ich ſetzte mich alſo 
in den Mondſchein und wartete. Umſonſt. Die nächſte 
Nacht — der Doktor war ſchon abgereiſt — brach ich 
wieder ein Erinnerungszeichen, wobei mich faſt ein Nacht: 
wächter griff; da ich aber ftill und regungslos blieb, hielt 
er mich wohl fchließlich für einen Gartengott. Wieder 
nichts zu fehen. Das ging zu weit. Ich eilte mondbe- 
glänzt nach) Haufe, befrug mich gefegt und kam zu fol: 
gendem Entfchluffe: es find helle Handſchuhe zu befchaffen, 
ein heller Schlipg und ein ſchwarzer Rod. Es gefchah — 
dabei ftellte fic) heraus, daß mein Schwiegervater felber 
Fräcke anfertigte und verlieh) — ich machte aljo dem 
alten Ulrich mit Weib und Kind einen Befuch und das 
weitere fam dann fo nach und nach.“ 

„Das nennt der nun Bufoleil” rief der Doktor. 

„Das ift doch Bukolik!“ entgegneten alle entrüftet, und 
Kuno fügte hinzu: 

„Nach der Diktion fteht das außer Frage.“ 

„ber was für eine Bukolik! Und überhaupt follte 
er ja erzählen, wie er fie überwand!“ 

„Ich denke, ich habe fie während meiner Gefchichte 
überwunden.“ 
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„J Wo!” ſagte der Kleine zuverſichtlich, „du biſt noch 
mitten drin!“ 

„Nein, bei dem Kuſſe ſcheint mir der Wendepunkt 
ſeine Stelle zu haben,“ meinte Kuno. 

„Na, wenn einmal, dann doch höchſtens bei den 
hellen Handſchuhen und dem Beſuche,“ ſagte der Kleine, 
nun mit zitternder Stimme, denn ihm war beſtimmt, dem— 
nächſt frei zu reden. 

„Wir wollen die Diskuſſion bis nach Schluß der 
vierten Erzählung aufſparen,“ erklärte auch ſchon der Dok— 
tor und Kuno ſchloß: 

„Dann ergibt ſich durch Abmeſſen, Wägen, Filtrieren 
die rechte Wertung des gemeinſamen Begriffes.“ 

Bho brummte noch: „Es iſt ja Mumpitz!“ Aber dann 
erſchrak er vor der plötzlich eingetretenen Stille, in der der 
Doktor ſtreng umherſchaute. — | 

„Anch’ io sono pittore” — begann er mit geffeiger- 
ten Stimmitteln — „auch ich habe in Heidelberg zur Zeit 
der Pfirfichblüte ſtudiert. Dahin fällt natürlich der Gipfel: 
puntt meiner Bukolik. Ich war im vierten Gemefter, 
man bielt mich für ein Licht, und ich erfannte bald, daß 
das wifjenjchaftliche Leben dort kränkle. So faßte mid) 
denn an einem fonnigen Nachmittage ein fliegender Über— 
druß, und ich ging zur Kirchweih nach Handfchuhsheim. 
Dort fand ich ein wunderfchönes Rind, ſchwarz von Augen 
und Haar, fchlant, in himmelblauem Gemwande, in der 
Tat ein höchſt intereflanter Typus. Ich nahm eine ab- 
wartende Stellung ein, fie aber fanzte vor mir mit voll: 
endeter Grazie ihre Quadrille, und durch die niedrigen, 
laubumhangenen Fenfter ſah ihr die Sonne über die 
Schultern.“ 
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„Hal“ flüfterte der Vierte verfchwärmt, „ſchon führt 
er ein poetifch und bufolifches Motiv ein.“ 

„Aber plöglich fand ich mich in ihren QUrmen, mußte 
fie wohl aufgefordert haben — oder war ſie's gewejen? — 
und wir walzten über den fnirfchenden weißen Sand. 
Kurze, füße Worte. Ich erfuhr, daß fie ein Mannheimer 
Kind fei. Als die Nacht kam, faß ich mit ihr am Walb- 
rande, Hand in Hand, fie tief und ftill beglückt, ich traum: 
verloren, doch in dem Bemwußtfein, daß keineswegs etwas 
Verbotenes paffieren dürfe. Es paffierte auch nichts. Ich 
brachte fie zum Bahnhofe und verbeugfe mich tief, in- 
deflen fie davonfuhr. Nun fraß es aber auch an meinem 
Herzen. Allein jtand ich in Nacht und Nebel, ich grenzen- 
(08 allein! Uber ich hatte ihr Verfprechen: morgen wollte 
fie bei der Mannheimer Kirchweih fein. Die Kirchweihen 
bei den Leufchen dort unten dauern nämlich acht Tage, 
und wenn ein Dorf fertig ift, beginnt das andere. Es 
fam eine ſchlimme Naht. Tauſendmal wollte mir ihr 
Name auf die Lippe fteigen, daß ich ihn riefe und ftammelte 
in allen Tönen. Umfonft! Ich wußte nicht, wie fie hieß! 
Schlieflich flüfterte mir die Mufe einen Vor- und einen 
Familiennamen zu. Dennen darf ich fie nicht, beide 
nicht —“ 

„Ich halte das wohl mit Recht für latente Bukolei,“ 
äußerte Kuno. 

„Darüber werden wir ja nachher ſprechen. Aber dort 
in der Rinde meiner Eiche ſeht ihr die Anfangsbuchſtaben 
blutig tief eingeſchnitten. — Allein wie ich nun den Pſeudo— 
namen wieder und wieder in die Nacht rief, kamen mir 
doch Skrupel, ob ich auch kühn genug geweſen war. Ich 
war's nicht geweſen! O wer mir jetzt einen Kuß von 
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dieſen Lippen gegeben hätte! Und als ich dann am nächſten 
Nachmittage mit dem Lofalzuge nah Mannheim läutete, 
aus dem Frühling in die Peftilenz diefer unvergeßlichen 
Stadt, da quoll mir ein Gedicht aus der Seele, fo ſchwer 
und ſchwarz, wie feitdem nur felten eins entitand: in dem 
intuitiven Vorwiſſen, ich würde fie doc) nimmer jehen, 
bat ich den ‚lieben Gott‘: ‚mach’s nur gleich ftill, dies Herze 
fill, weil’3 doch fonft wieder lieben will‘ un tajtete ich 
mich die ausgepußten Promenaden entlang, die die Mann- 
heimia wie ein hygienifches Korfett umgürten, tat man- 
chen Blick in ihr elend rechtwinkliges Geäder und kam 
fchließlich an den fombinierten Schügen- und Kirchweih- 
feftplag. Ich durcheilte die Menfchenfcharen, aber — fie 
war da. Nach der erften Enttäufhung genoß ich freud: 
vol die Stunden. Alles wie geftern, auch der Abſchied, 
auch die Macht, auch der nächfte Tag. Uber diesmal 
fand ih fie nicht. Sch feste mich nieder. Wütend 
Inallende Schüffe an mein Ohr. Starre umher mit er: 
müdenden Augen, fuchend, und fait hätte ich ihren falfchen 
Namen gerufen. Das erft war MWonne bukolifchen 
Schmerzes! O diefe Entfagung! Der Faden, an dem 
die gewünschte Zukunft hing, war durchfchnitten für immer! 
Wann? Wo? Wie hätte ich ihn wieder anfnüpfen können? 
Graufig ſchöne Gleihung aus lauter Unbekannten! 

Es faßte mich ein Zorn. Ich Faufte mir einen 
Schwarzen Teckel und nannte ihn Meyer. Der follte mich 
wie ein häßlicher Schnörfel immerdar an die Häßlichkeit 
der Welt erinnern. Uber Meyer war in feiner Art doch 
ein edles und ſchönes Tier. Er tat alfo feine Schuldig- 
teit nicht, und als ich bier einen einfamen Spaziergang 
mit ihm machfe und er fo froh durch die Wiefen fchnör: 
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kelte, da fand ich dieſen Platz und es kam verſöhnliche 
Stimmung über mich. Sie, die größte Unbekannte, 
welche Schuld trug ſie daran, daß ſie durch die andern 
Unbekannten nicht beſtimmt werden konnte? Und ich tat, 
was mir übrig blieb und das Ende meiner Bukolei war: 
ich ritzte den Namen, den ich ihr gegeben und der nun 
der ihre bleiben wird für alle Zeiten, in dieſe Eiche ein.“ 

Hier erhob fich der Doktor — der Vierte zugleich 
mit ihm — und ſprach weiter mit dem plötzlichen Pathos 
der Dichter, die poetiſch werden. 

„Sommers und Winters pilgerte ich her, ich habe 
hier im Schnee geſeſſen und im Mückengeſumm, geſeſſen 
morgens und abends, geſeſſen wenn die Hirten am Wald—⸗ 
rande das duftende Gras mähten, gefeflen wenn der Storch 
durch die weithingrünen Wieſen fchritt, gefeffen in Sonnen: 
jchein, gefeffen unter graundrdlichem Nebelhimmel. Und 
wie meine Seele, die weiche, gebot, wandte ich dem Teiche 
oder dem Schornfteine den Rüden. Es wurde mir ein 
föniglich gejegneter Pla der feierlichen Sammlung, wo 
ich Sie um die Eiche ſchwebend vermeinte, und auch Ihr, 
meine Freunde, erbieltet Teil an dem Walten dieſes 
Fleckchens Erde. Uber mein Hoffen ift tot.” — 

„Ihr feid ja noch mitten in der Bukolik drin,“ 
wandte der Vierte nach einer Pauſe fchüchtern ein, nad): 
dem fie ſich beide wieder ind Gras niedergelaffen hatten. 

„Unfinn!” brummte Bho. 

„Innerlich ſteht er über dem Stoffe,“ ſagte Kuno. 

„Das iſt, denke ich, grade Bukolik?“ rief Bho und 
ſtimmte wieder ein Lachen an, das wie zorniges Gebrüll 
fang. 

Der Doktor aber fehwieg mit gewaltig mogender 
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Bruſt, und der Kleine rang nach Würde und Faſſung für 
ſein bevorſtehendes Auftreten. Endlich ſchien er ſie ge— 
funden zu haben und ließ ſich mit trauervollem Blick und 
Ton ſo vernehmen: 

„Euch, o lieber Doktor, vebante ich den größten 
Schmerz meines Lebens. Ich verdanke ihn Euch, denn 
daß er mir ins Herz ſchnitt, war mir im Tiefſten förderlich: 
er brachte mir Heilung von der Krankheit der Bukolik!“ 

„Bukolik eine Krankheit! Das iſt nicht ganz uneben!“ 
höhnte der Doktor. 

„Es iſt furchtbar bukoliſch,“ flüſterte Bho mit uner— 
klärlichem Geſichte zu Kuno. 

„Eine Krankheit war es, eine unnennbar füßel — Da— 
mals bezogen wir beide, der Doktor und ich, eine Woh— 
nung draußen in der Hedmwigftraße, welche ohne Kinder: 
gefehrei fein folltee Dafür waren die Pflafterarbeiten 
gerade bei Eintritt des Winterwetters ftecfen geblieben, 
und der Schmug war ziemlich ſtark. Wir wohnten bei 
Meierd mit ei, mit ung Meyer, der fchnöde Teckel, defjen 
ei noch nicht beftimmt war, aber auf mein Anraten von 
dem unferer Wirte durch ein y unferfchieden wurde. Wir 
lebten bis auf Euer Klavierfpielen till, fo daß ich bald 
die Sympathie unferer gemeinfamen Hauswirtin gewann. 
Sie war etwas did, und der Doktor fagte, deswegen häfte 
man die Stachelbeerbüfche an den Gartenwegen entfernt. _ 
Sie hatte aber auch eine große Seele: ich war zumeilen 
allein mit ihr, wenn fie fi) in unferem Stockwerk auf 
meinem Zimmer augenblicklich vom Treppenfteigen erholte, 
und dann fah ich die zärtlichite Mutterforge für ihre 
liebliche Tochter. Eines Tages nahm fie mich mit in ihr 
„Allerheiligftes”, wie fie e8 zu nennen pflegte, hinauf. 
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Es war ein Kleiner traulicher Raum, der zugleich als 
Rumpelfammer gebraucht zu werden fchien. Gin großes 
Bücherbrett ftand da mit einem KRonverfationslerifon in 
vielen Bänden und einer Anzahl älterer Bücher. An 
den Wänden waren grüne, faltig verfchoffene Vorhänge, 
die vermutlich reine oder fehmugige Wäfche verbargen. 
Inmitten eine Nähmafchine, darauf aus dem Manfarden- 
fenfter ein holder Strahl fiel. Hier hätte der junge Ge— 
lehrte Ingenio Silvez gehauft und ihnen dies Lexikon ver: 
macht; er hätte auch Philologie ftudiert und ihrer Familie 
nahe geftanden. Die gute Mutter nahm ein Album ber: 
vor und zeigte mir fein verblichenes Bild. Es waren 
fhwärmerifche Züge. ‚Das Gefchie ri ihn zu früh von 
ung, er mußte umfatteln und in den Wüften von Meriko 
Bankier werden. Meinem Settchen brach es faft das 
Herz.‘ Und fie zeigte zwei Bilder von Jettchen, wie fie 
vor und nach der Trennung ausgefehen hätte. Ich fühlte 
den Unterfchied tief heraus. So greift das Fatum ing 
Menschenleben! Uber diefes Weib hatte ja nach folcher 
Prüfung ihre Seelenruhe wieder getvonnen: das fröftete 
mich. Sie ſelbſt ermunterfe mich mit freundlichen und 
bufolifchen Worten, ein Bild ihrer Henrietfe anzunehmen. 
Sch tat's und erhielt fchließlich noch die Aufforderung, 
in ernften Stunden hier oben Ruhe und Sammlung zu 
fuchen; fie würde, wenn es not täte, heizen. Sch danfte 
und ſchritt wunderfam ruhig hinter ihr die Treppe hinab. 
Wirklich, es kamen trübe Tage, und ich entjchloß mich 
an einem ftürmifchen Abend, Frau Meiers Anerbieten zu 
benugen. Es wurde oben geheizt, ich ffieg hinan, und 
wen fand ich? — Jettchen! Sie ſaß züchtig und emfig 
an der Nähmafchine und blickte kaum auf, als ich eintrat. 
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Die Hängelampe brannte in einer andern Ecke des Zim- 
mers, was ich nicht recht begriff. Ich feste mich nieder, 
und es trat ein Schweigen ein, bis wir beide über die ge- 
wöhnlichen niedrigen Anfangsſtaffeln eines Gefpräches ung 
mit Ned und Antwort wie auf einer doppelten Triftleiter 
näher und näher rückten. Sie war reizend in ihrer un- 
befangenen Ruhe, hübfch und ftrahlend wie immer. Cine 
felig bufolifche Stimmung fam über mich, wir wurden zu: 
traulicher und zutraulicher, und fehließlich bot fie mir an, 
auf Eurem Klaviere, Doktor, vierhändig mit mir zu fpielen, 
was ich in Anbetracht meiner mufitalifchen Unfähigkeit 
traurig ausfchlagen mußte. So faßen wir bis nad elf 
Uhr. Da klopfte es vorfichtig, die Mufter trat ein und 
entfehuldigte ihr GStören. „Ihr müßt wohl zu Bett, 
Kinder,” fagte fie weich, und friedvoll einig fuchfen wir 
jedes unfer Lager. So gefhah es noch öfter, und ſtets 
zu unendlichem ftillem Gewinne meiner Seele. Uber dies 
Glück wurde zerftört! Durh Euch, Doktor! Euch haßte 
Frau Meier ſchon wegen Eured Hundenamens, den fie 
für böslich gegeben anfah, oder, wie Ihr fagtet, wegen 
ihres Hundenamens. Sie haßte den Kleinen Meyer 
natürlich gleich mit, der fie ja obendrein noch durch ver: 
ſchiedene Unarten erzürnte. Ihr felbft waret ſchlimm auf 
fie zu fprechen, fagtet ihr niedrige, banaufifche Abfichten 
nach, ich weiß nicht, ob aus wahrhaftiger Überzeugung 
oder aus Liebe für mich oder aus Haß gegen fie. Kurz, 
fie fündigte Euch die Wohnung. Ich ftellte mich zerriffenen 
Herzens, Ihr wißt nicht, wie zerriffenen Herzens, auf 
Eure Seite und zog mit Euch davon, obgleich fie die Kün- 
digung fchon wieder zurücgenommen hatte. Alles war 
dahin! Meine junge Liebe vernichtet! Noch nicht ganz. 
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Den tödlichen Streich erhielt ſie erſt vor Kurzem. Es war 
am Abend Eures Rigoroſums, lieber Doktor, wir ſaßen 
beim Bier im „Höflichen Engel“, da erhob ſich über unſern 
Häuptern ein regelmäßiges Rauſchen, Zappeln und 
Stampfen. Kein Zweifel, oben wurde getanzt. Und als 
wir den Piccolo fragten, erwiderte er lachenden Auges: 
„Dben ift Hochzeit!” Henriette Meier heiratete den alten 
Mediziner, der oben neben dem QAUllerheiligften 11 Ge: 
meter gewohnt hatte.“ 

Er fchwieg tiefatmend, der Doktor ſchwieg peinlich, 
Bho bedrüdt, Kuno fagte: „Du haft ein Großes erlebt, 
getan und lange ftill im Herzen getragen.” 

Darauf ſchwieg man wieder, bi8 Bho meinte: „Ich 
glaube, wir brechen auf; Runo kann ung morgen über die 
Ergebniffe unferer Sigung Bericht erftatten. E3 ift über- 
haupt feucht hier!“ 

Und fie brachen auf. — 

Kurz nach dergeftalt erzählter Begebenheit befam 
unfere Gefellfchaft einen Riß oder doch einen Knick. Noch 
im Suni verließ der Doktor die Univerfität. Die drei 
andern bejchloffen, die gegenfeitige und allgemeine Genierlich- 
feit zu überwinden und dem Scheidenundmeidenden vom 
Bahnhofe das „Bemoofter Burfche zieh’ ich aus” zu fingen. 
Dies koſtete ihm einige wirkliche Tränen, wurde aber von 
dem durchreifenden, großenteild internationalen Publikum 
als eine deutſche Studentenmerfwürdigfeit notiert. Die 
Zurückbleibenden wußten, daß er in der Hauptftadt Sour- 
nalift werden würde, und zwar bei einem ziemlich liberalen 
Blatte. Der Doktor hüllte ſich nämlich in diefem Punfte 
in eine Art redendes Schweigen: er machte Andeutungen 
über höchit ſchwerwiegende Zufunftspläne, die — Aus⸗ 

Baeſecke, Zweins. 
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plaudern unfehlbar zum Scheitern gebracht twerden müßten, 
und fah e8 gern, wenn folche Andeutungen herausgefordert 
würden mit der ernten Miene, daß man natürlich fein 
gewähltes Schweigen ehre. Nun verſchwand der Doktor 
felbft Hinter den Wolfen: feines Geheimniffesg und man 
hörte gar nicht? mehr von ihm. Dies hinderte indefjen 
weder Kuno noch) Bho noch den Vierten, der nach wie 
vor diefen Namen behielt, ihren Bund (foweit e8 ihnen 
möglich war) noch enger zu fchließen. Sie blieben ganz 
felbftverftändlich bei ihrer traulichen Gewohnheit und 
wurden oft in heiferen AUbendftunden unter jener Wall: 
fahrtseiche gefehen, deren Infchrift mehr und mehr zum 
unverftanden heiligen Symbole geworden war und fie 
bufolifch mit der offenbar doch noch fchöneren Vergangen- 
beit verband. Dort faßen fie murmelnd im engen Reife, 
und es war vielleicht noch verpönter geworden, vom wirk— 
lichen Leben und feiner Arbeit zu fprechen: das Gleis, 
das zu jedem Yreundfchaftswagen gehört, war gefunden, 
und man fonnte dejto getrofter darin fahren, je weniger 
man nach Geitenwegen trachtete. 

Auch eines Geptemberabends faßen fie wieder unter 
ihrem Baume in abgefchiedener Stille. Das melancholifche 
Tuten der Fabrif war längjt verflungen, die Fröfche fangen 
und der reichliche Tabaksqualm der Drei fäufelte um die 
raufchende Eiche in den fich immer tiefer rötenden Himmel. 

Da fagte Kuno: „Mir fcheint, Bukolei ift nicht nur 
alles Übrige, bereits Ausgefprochene, fondern in der Tat 
dasjenige, was uns mit der andern Welt verknüpft.“ 

„Bas meint du mit der andern Welt?” fragte Bho. 

„Nichts dürfte beftimmter und klarer fein können 
als dag.“ 
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„Ich ahne, was er meint,“ fagte der Kleine, „und 
muß ihm recht geben. Er meint das Zufammenleben mit 
den füßeften und bufolifchiten Geftalten der verfloffenen 
Welt. Arm in Arın würden wir, wenn wir noch butolifch 
wären, mit der holden Naufilaa, der Tochter des Phäaken, 
über friedliche Fluren fchweben, unfern Blick in abendlich 
dunkle Weiher tauchen und in goldenem Geplauder über 
allen Raum hinweg Vergangenheit und Zukunft verbinden.“ 

Es entitand ein großes Schweigen. Bho blies eine 
riefengroße Qualmwolke über fich und fchaute ihr mit kurz: 
fichfigen Eulenaugen nad). 

„Wenn das Bukolif ift,“ meinte er fchließlich, indem 
er feine Blicke vergnügt wieder herabfenfte, „fo bleibe ich 
der bukoliſchſte Menfch auf Gottes Erdboden, denn fiehe, 
ich gehe davon und werde doch bier fein im Geift, damit 
nicht von dem Dreiklang, der die Grundlage fein fol aller 
Ihönen Akkorde, weil ich der mittlere bin, nichts übrig 
bleibt als die emwigleere Quinte, die wie die Begleitung 
eines Negergeſanges unaufhörlich traurig in der Luft 
ſchwebt.“ 

Fragend ſahen die beiden auf ihn. 

„Ja, meine Brüder, wir müſſen unſern Bund, ſofern 
er exiſtiert, ſelbſt entleiben und durch ein feierliches Harakiri 
den Wahn dämpfen, als liefen wir einfach und ſchnöde 
auseinander.“ 

Über folches plögliche Hereinbrechen der Wirklichkeit 
war man zwar herzlich erfchrocden, wierwohl man dergleichen 
hätte erwarten follen — indeffen, was half’3? Man be- 
ſchloß alfo, dem abjcheidenden Bho doch ein Streckchen 
dag Geleite zu geben ind Land des Philiftertums und der 
Che, und dabei den Abfchluß der Dinge zu gemwärfigen. 
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Der Weg führte nach Norden, und fo finden wir 
denn die drei mitten in der Lüneburger Heide, wie fie fich 
laut und in wohlgewogenen Gefprächen für das „Eigen: 
tümliche” ihrer Schönheit erwärmen. 

Um dritten Tage aber war das Wetter unficher ge: 
worden. Gie ftapften einen tieffandigen Weg entlang, der 
beiderfeit8 von tüchtigen, trockenen Gräben umfäumt war. 
Über die bäumte ſich dann von rechts und links die blau 
und rote Heide, daß es ausfah, als wollte das “Feld über: 
fochen. Die Sache murde doch recht befchwerlich, ohne 
daß fich Entfprechendes ereignete, und Kuno ſtak ſchon, 
da die Stiefel nicht mehr paſſen wollten, in feinen fchön- 
geftickten Hausfchuhen und finnierete vergeblich, warum die 
Schönheiten diefer Landfchaft obendrein fo weit auseinander: 
lägen. Es fing an zu tröpfeln, und Bho erklärte wie 
gewöhnlich, in feiner Heimat wäre e8 in diefer Beziehung 
fo und fo. Darauf aber verfiegte der Medeftoff, wie es 
auf Wanderungen zu gefchehen pflegt, und der Regen 
trommelte ein Weilchen ungeftört auf den Schirmen. Da 
erhob ſich vom Grabenrande eine abenteuerlich große, wild- 
bärtige Geftalt in Lodenwams, ftimmte ein ungeheures 
Lachen an und rief, indem fie mit dem Deckel einer Riefen- 
botanifierbüchfe Happerte, unaufhörlich: „Gottlob! Endlich! 
Hier! Hier!” u. dergl. mehr. Dffenbar war diefer große 
Menfch fehlfichtig oder taub, daß er folchen Lärm nötig 
zu haben glaubte. Wenigftens trug er eine blaue Brille, 
über die er hinwegſah. Er eilte auf Bho zu und bat um 
ein Plägchen unter feinem Schirme, nur bis zum nächften 
Hünengrabe, das wir bald erreichen müßten. Bho gewährte 
dDiefes, und nun zogen beide voran, der (Fremde fiefgebückt 
und in fortwährend murmelndem Redeſchwall auf feinen 
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Begleiter eindringend, indes der hagere Kuno und der 
Kleine, gleichfalld unpraftifch unter einem Schirme vereint, 
darüber ihre Bemerkungen austaufchen fonnten. 

Nach einem halben Stündchen war das Hünengrab 
erreicht, e8 mochte wohl unter feinem mächtigen Dache 
eine gute Weile Schug geben. Der Fremde froch voran 
in das Halbdunfel, ohne fein Reden zu unterbrechen. Er 
langte aus einem großen Heuhaufen in der Ede zwei 
Flafhen Wein und fragte in die Runde: „Weiß oder 
Rot?" Es begab fih, daB Kuno mit dem Fremden 
fympathifierte, indem fie beide für Rot waren, Kuno aber 
nur wegen einer Magenverftimmung. Die Flafchen wurden 
geöffnet, und während man es fich rings im Heu bequem 
machte, abgefchieden von aller Welt, tat der Fremde einen 
tiefen Zug und fuhr fort zu erzählen: 

„Als ich ankam, wies mir Fräulein Melufine mein 
Zimmer an. Es hafte die merkwürdige Eigenfchaft, daß 
ich nur auf ein gewiffes Brett des Fußbodend zu trefen 
brauchte, wenn die ganze Einrichtung, Schrank, Stuhl und 
Wände wippen und wadeln jollten, jo niedlich war e8. 
Das Bett zeigte ſich auf den erften Blick zu kurz. Das 
Fenfter ging zur Hälfte auf den fpäter noch oft in ängit- 
lichen Stunden beobachteten Taubenjchlag, um ihm wenig: 
ftens ein indireftes Licht zu geben, zur Hälfte auf den 
tiefen Hof, wo ich mich bald am Schwefelwafferftoff üben 
follte. Ich hatte mir eben die Hände gewafchen und wollte 
mich, da offenbar noch Fein Handtuch für mich heraus- 
gelegt war, ſchon am Bettlaken abtrodnen, als ſich die 
Tür auftat, und eine feifte, lächelnde Dame, die fich fehr 
bald als meine Prinzipalin erwies, aus dem Hintergrunde 
hervorfrat. Sie war zärtlich gefinnt und hätte mich zur 
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Begrüßung umarnıt, wenn ich es nicht wegen meiner 
feuchten Hände abgewehrt hätte. Als ich das fpäter dem 
AUdminiftrator erzählte, meinte er, ſchon damit hätte ich 
die höhere Gunft der Herrin verfcherzt. Ich ftieg nun, Die 
Hände heimlich trocken fchlenfernd, hinter ihr die Treppen 
hinab. Eine Tür tat fih von unfichtbaren Händen im 
Dunkeln auf, und ich hätte mich ald Schneewittchen fühlen 
fönnen, wenn nicht ftatt der fieben Zwerge die fieben Haus— 
töchter um den gedecften Tiſch geftanden hätten und Die 
böfe Zauberin gleich mit dabei, und nicht auf der Tapete 
im Halbdüfter mafjfenhaft die Gefchichte von Paul und 
Virginie dargeftellt gewefen wäre. Die Namen der Sieben 
babe ich mir für immer an einem fehönen versus memoria- 
lis oder Gedächtnisverfe gemerft: 

Marie, Lolo, Zettchen, 

Sohanna, Emma, Gretchen 

Und Melufine. 
Die allerfeitige Mutter aber, meine Prinzipalin, bieß 
Mimi Dilling und trug einen Rneifer, der zu ihrem runden 
Gefichte nur paßte, wenn es fragifch war, und niemals 
feftfaß. Die Vorftellung gefehah erft, ald der Herr Ad— 
miniftrator eintrat und ich ihm als Lehrling mit deutlich 
ausgefprochenen guten Wünfchen überwiefen wurde. Das 
Mittageffen nahm voller Würden feinen Gang, immer 
von der Prinzipalin aus, die mich reichlich verforgte und 
beobachtete, und als es abgetan war, erhoben ſich wie auf 
ein geheimes Zeichen die Sieben, verneigten fich vor ihrer 
Mutter und verließen das Zimmer. Der Herr Adminiftrator 
fagte, Gefchäftliches Liege nicht vor, erhob, neigte ſich, ging, 
indem er mir verftohlen winkte. Sch folgte, wurde aber 
fogleich zurückgefchickt, die Verbeugung nachzuholen. Die 
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Prinzipalin faß auch wirklich noch an ihrem Plage, bog, 
offenbar peinlich berührt, den Ropf weit zurüd, um den 
Kneifer nicht von feinem Kleinen Plage rutfchen zu laffen, 
und erhob fich erjt mit leidendem Blicke, als ich ihr meine 
Meverenz nad) Gebühr ermiefen. 

Draußen nahm mich der Herr Adminiftrator Bufch 
& Bock in Empfang, der allgemein diefen Doppelnamen 
von einer Firma führte, der er ehedem, d. h. bevor fie 
verfracht, lange Jahre vorgeftanden hatte. Er war era- 
minierter Qlpothefer, hatte eine Urt Bulldoggengeficht mit 
übergroßen braunen Augen und breiter Unterlippe, war 
aber als wohlmwollender Rinderfreund von der Faufenden 
Jugend gefhägt. Diefer Mann hieß mich auf einem hoch— 
gedrehten Rontorftuhle Plag nehmen, und nachden ich 
mich dort mit den Beinen feitgeflammert hatte, begann er, 
vor mir rüclings an den Mezeptierfifch gelehnt, feine In— 
ftruftion damit, daß er mir den obengedachten Memorier: 
vers einflößte. Insbefondere aber ließ er fich gleich weit: 
läufig über die Dillingen aus, als verjtände es fich von 
felbft, daß man gegen eine folche Dame Eonfpirieren müffe. 
Ih entdeckte auch gleich mit meinem Lehrlingsverftande, 
daB Buſch & Doc fich felbit im Bunde mit den Gieben 
nur unter günftfigen Umftänden der Einen gewachfen fühlte. 

„Bir find unfer neun,” fagte er, „wenn wir den 
Hausfnecht und Neinemachemann einmal nicht mitrechnen. 
Jeder von uns ift abwechjelnd an einem beftimmten Tage 
an der Reihe, der Dillingen vorzutragen, was das Wohl 
unferer Gefamtheit erheifcht. Diefe Gefamtheit wird ihn 
unferffügen, indem fie die AUbfichten der Gegenpartei zu 
erfennen und womöglich ihrer Imitiafive zuvorzufonmen 
fucht, um zu retten, was zu retten ift.“ 
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Dffen gefagt fand ich diefe Urt fich zu verſchwören 
ziemlich unmwürdig; berechtigt war fie jedenfall nur, wenn 
das Charafterbild der Herrin, dag Bufh & Bock ferner- 
bin entwarf, ſehr genau jtimmte. 

Der ganze Vortrag Ärgerfe mich ein wenig, und ich 
dachte in meinem Sinne: Sammerferle! Etwas mehr 
Mannesmut und, wo ed nottut, mal anfchnauzen, das 
wird mehr helfen und mehr Klarheit in die Situation 
bringen als Euer Politifchtun! 

Aber fehon an einem der nächiten Tage wurde ich 
unficher.” 

Hier nahm der fremde Apotheker die Flafche zur 
Hand und feste fie an den Mund. Best bemerkte man 
auch, daß er einen richtigen ſog. Nezeptierbucel hatte. 

Draußen regnete es ftille weiter, ſonſt regte fich weit 
und breit nichts, gar nicht. Kuno mußte aus Lehm 
Barrifaden gegen das eindringende Bodengewäffer bauen; 
Bho hatte ſich ganz ind Heu verfrabbelt und fah daraus 
hervor wie ein Schweigen im Walde; der Kleine mochte 
bewundernde Betrachtungen darüber anftellen, daß man 
noch gar fein Wort über die Lage und die neue Gefell- 
fhaft hatte wechjeln können. 

Der Apotheker fchob feine Brille wieder zurecht, daß 
er darüber fehen fonnte, und fuhr in feinem fraulichen 
Fabulierton epifch fort: 

„Da hatte nämlich gerade Melufine ‚ihren Tag‘. Gie 
ftand nicht umſonſt am Ende des Schweſternverſes mit 
einem dickbetonten Und davor: fie war nicht etwa die 
Züngfte, fondern die Zweitjüngſte, und fie galt als die 
Gefchieftefte, wo es auf Unterhandlungen mit der Alten 
anfam. 
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Man wäre am nächſten Sonntag gern zu Walde ge- 
fahren, und der Wis war nun, Mutter Dilling nicht 
merfen zu laffen, daß der Vorfchlag nicht von ihr felber 
ausging. 

„Das Wetter ift fabelhaft fchlecht,“ begann Melu: 
fine bei Tifch, nachdem ein Bildungsgefpräch fertig ge- 
worden war, „da wird man wohl den ganzen Sonntag 
zu Haufe bleiben müffen.” 

„Barum wollt ihr nur immer zu Haufe boden?“ 
erwiderfe die Alte, fchon etwas gereizt, mit mweinerlicher 
Stimme. „Unfere Mutter ſchickte uns täglich 1’ Stunde 
fpazieren — aber ihr wollt ja nicht hören —“ 

„Wir fönnten ja nächften Sonntag ausgehen; wir 
find dir doch natürlich gern zu Wunfche, liebſte Mutter!” 

Die Alte machte einen Augenblick ein faft giffiges 
Geficht, ſagte aber dann wehmütig: 

„Das geht nicht, dann kann Moppi ja nicht mit.“ 

Dieſer Moppi war ein beinahe regungslofes Scheu- 
fal von Köter. Mir zuckte e8 in den Fingern bei dieſer 
verdrehten Kriegführung, diefen lügenhaften Einwänden, 
und ich fagte mit Ingrimm: 

„Kann denn vielleicht Moppi an andern Tagen beſſer?“ 

Acht Augenpaare richteten fich enttäufcht oder zornig 
auf mich, als wollten fie jagen: „Nun haben Sie es ver: 
dorben!” Die Prinzipalin aber richtete ſich auf und fprach 
mit gemefjener Wut: 

„Herr Meyerbeer, bei ung —!” 

Ich fühlte, wie ich zikterte, wie meine für alle Fälle 
vorbereiteten ftolzen und fpigen Neden und Ermwiderungen 
in meinem Gedächtniffe auslöfchten, und ich fah beifeite, 
verfuchte aber vergebens ein Gefpräch mit Buſch & Bock. 
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Im Laufe des Nachmittags festen Frau Prinzipalin 
faft jedem einzelnen meiner achf Genofjen auseinander, 
was für ein ungezogener, überhaupt trauriger Menfch ich 
wäre, natürlich ohne unvorfichtig an den mittäglichen Vor: 
fall anzufnüpfen. Die unglaublichiten Schlußfolgerungen 
über meinen Charakter, Herkunft, Bildung ꝛc. 309 fie aus 
meinem Benehmen in diefen wenigen Tagen und brad) 
Tchließlih in Wehklagen mütterlicher Trauer aus. Ich 
fing an, die fomifche Seite der Sache herauszufinden, als 
nir dies durch Buſch & Bock hinterbracht wurde, ohne 
daß doch eine der armen verfchüchterten Genoffinnen unfer 
Bündnis offiziell anzuerkennen gewagt hätte. 

Der Sonntag kam, und richfig, man blieb daheim. 
Am Montag aber triumphierte die Mutterliebe, und man 
zog nun auf mütterlihen Vorſchlag zu Walde, wo 
wir ängſtlichen Seelen in höflichen anftändigen Grenzchen 
fehr vergnügt ſchienen; die Alte desgleichen. Der Bund 
aber fuchte neue diplomatische Lehren aus diefem Vorfall 
zu zieben. | 

In der Folgezeit aber bahnte fich doch wenigſtens 
eine Bitterfüße zwifchen mir und meiner Herrin an. Das 
Süße war für mich, daß ich ihr damals doch nicht ganz 
jelten mit gewandter Straßenbengelzunge verſteckte Prügel 
zu verjegen wußte; für fie aber war ich als nicht gar zu 
ferner Befiger einer anmutig einfanen Apotheke im Wal: 
dedjchen nicht ganz ohne Reize. Ich hatte mir auch ſchon 
eine Urt Herz zu ſchön Melufinchen gefaßt, die fich mir 
immer durch das bewußte Und bedeutfam zu empfehlen 
fhien. Aber es follte alles anders fommen. Melufinchen 
ließ fich rein gar nichts merken — vielleicht, damit ihre 
Mutter es täte — und über die Stimmung der ſechs Ge- 
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ſchwiſter war ich womöglich noch mehr im Unflaren. Nur 
mit Gretchen wußte ich Befcheid: ich hatte fie dadurch 
beleidigt, daß ich fie infolge des Neimd auf Settchen 
„Sräulein Grettchen” nannte; fie zählte auch erft 16 Sabre. 

Da erfuhr ich eines Tages von Buſch & Bock un- 
deutlich genug, daß eine von den Sieben mir gut fein müffe. 
Ich verfteifte mich unvorfichtigermweife gleich .auf Melufin- 
chen und trug mich. denn recht ängftlich mit meiner nied- 
lichen Liebe, tagsüber, wenn ich aus dem Keller den ver- 
jhimpfierten Spiritus oder vom Boden die heilfamen 
Kamillen an der Hausfüche und ihren Bewohnern vorbei: 
trug; nachts, wenn ich ſchräg in meinem kurzen Bettchen 
lag und doch noch die Füße ſeitwärts auf einen Stuhl 
in die Falte Finfternis ftreden mußte. Sa, es fommt mir 
jegt leider recht lächerlich vor, wie ich damals feufzte: 
„And Melufine!“ 

Indes verftrich die Zeit doc) recht eintönig, und ich 
fühlte nach Iahr und Tag, wie auch mich Friedensliebe 
und Bequemlichkeit ſchwächer und weichherziger machten 
gegen Unwahrhaftigkeit und Sefuiterei, wie ich furchtfamer 
wurde gegen Muckeln, Quängeln, Kritteln, Triezen, Unten, 
Gletfchermiene, Sturzbad, Zukunftsbild, Mutterleid und 
wie die zahllofen, längſt fein unferfchiedenen Mittel diefer 
Tyrannis genannt wurden. ber ich konnte Doch immer 
noch nicht ergründen, wer von den Mädeln mir gut fein 
möchte, jo nahe es vielleicht für den Unbefangenen ge: 
legen hätte. Mur war e8 ja eigentlich felbftverftändlich, 
daß ſich die Bundesglieder kraft ihres Zweck und Zieles 
nicht über den Weg frauten, daß fie mit allerhand Sonder: 
bündeleien um einander herumfchlüpften, auch wohl vor 
der Alten auf Roften der andern das artige Kind fpielten, 
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bis ſie der nächſte Sturm wieder herabſtieß, und ſie auf 
andere Weiſe diplomatiſch herbeilügen mußten, was ſie 
wünſchten. Nur eins wurde ich inne, daß nämlich Buſch 
& Bock mit Johanna liiert war, und das erzählte mir in 
ihrer raffinierten Bundesart Meluſinchen eines Tages. 
Sch ſtand ſchmierig beſchürzt in unſerm winkligen Labora- 
torium und ließ aus meinem Topfe die heiße Pfeffer— 
münzkuchenmaſſe in niedlichen runden Klexen auf die große 
Rupferplatte gleiten. Das gab einen Duft, der Tieb 
Melufinhen jedesmal widerftandslos herbeizog. Sie kam 
alfo und erflärte und begründete, was fchon gefagt ft. 
Aber das Liftige Weib vermifchte Hannchen, fich und mich, 
Buſch & Bock dergeftalt, daß man glauben konnte, was 
man glauben wollte. Darauf tat fie einen feurigen Blick 
nach mir, nahm ganz harmlos ihr hergebrachtes Deputat 
von den noch warmen rotul. menth. pip. maj. ziemlich 
reich, bog den kecken Blondfopf zurück und fchüttete fie 
auf einmal in ihr Mündlein. Dasfelbe Spiel wollte fie 
gerade wiederholen, als plöglich die Alte hereintrat, die 
wir eben noch in der Küche zornig haften walten hören. 

„Was tuft du bier, Liebling? Mach mal deinen 
Mund auf!“ 

Richtig! Da haftete noch der verräterifche Duft! 
Und nun ging ein Unwetter nieder, Worte fo grob und 
häßlich und unmwürdig, daß mir vor Angft und Empörung 
jeder Laut in der Kehle erftichte. Längft vergeffene Un— 
taten, in einem unfeinen Herzen jahrelang bewahrt, wurden 
ganz neu geftaltet and Tageslicht gezogen und phantaftifch 
beleuchtet, das fchwärzefte Unglüf wurde mir, dem Ver— 
führer und allmählich immer mehr erfannten Hauptfünder, 
gleich mitgeweisfagt. Das Kind wagte zuerft noch hie 
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und da einen Einwand, eine Erinnerung an den ſimplen 
wirklichen Sachverhalt, aber ſie wurden immer gleich von 


einem Wuſt verletzter mütterlicher Autorität begraben, und 


das ganze Gerede und Geſchimpfe ertrank ſchließlich in 
Heulen und Zähneklappern auf beiden Seiten, indes die 
übrigen Glieder des Bundes, jedes von ſeinem angewie— 
ſenen Arbeitspoſten aus, den Hergang belauſchten. Mir 
ſtand faſt das Herz ſtill damals, aber noch übler war, 
wie der alte Drache das ganze Haus tagelang dieſe Sünde 
entgelten ließ mit Unnahbarkeit und tiefleidendem Jammer 
in allen Bewegungen. Hundert Befehle, einer auf den 
andern gepfropft, jagten die Bewohner durcheinander, 
warfen die hergebrachten Anordnungen über den Haufen 
und erzeugten neue Greuelſzenen. Meluſine aber, das 
glaubte ich nun zu wiſſen —“ 

Hier hielt der Erzähler, der bislang Bho nicht aus 
den Augen gelafjen hatte, nicht efwa vor Entrüftung inne, 
fondern er froch, ohne fich zu unterbrechen, an den Ein- 
gang unferer vorweltlichen Hütte und fprach, indem er den 
Kopf binausbog und nach dem Wetter fchaufe, draußen 
eine Weile weiter, fo daß feine Worte wie von einem 
andern Planeten in unfer Halbdunfel drangen. Bho 
quälte fich unter dem Heu, feiner Stiefel ledig zu werden 
und flüfferte: 

„Ein verfchrobener Apotheker aus GSeilburg, er bota- 
nifiert hier in der Gegend herum und ift im Begriffe fich 
mir vorzuftellen.“ 

Sie fuhren mit den Köpfen auseinander, denn eben 
riefekte die Murmelftimme wieder innerhalb der Steinwände 
weiter, ald wäre alles auf Erden felbitverftändlich. Dabei 
begann der Fremde, mit groben ſchmutzigen Händen un- 
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endliche Kräuter aus dem Bauche feiner Botanifierbüchfe 
hervorzuziehen, die einen immer ſtärkeren Duft verbreiteten. 

„Er machte e8 aber doch verkehrt" — an diefer Stelle 
wurde die Rede wieder verffändlich, und er meinte offen: 
bar Buſch & Bock —, „trogdem er fi) mit Hannchen, 
Emmchen — Und Melufine verbündet hatte und die Vor: 
arbeiten mittels fallengelaffener Worte und Scheinbar neben- 
fächlicher Äußerungen feit Monden gut geführt waren, fo- 
daß fich die Alte, wie e8 ein Haupterfordernis der Taktik 
war, längſt in den gewünfchten Gedanfentreis hatte ein- 
finden fönnen, ohne fi) durch den Waſſerſtrahl plöglich 
kundgetaner Abfichten unrettbar in die Oppofition drängen 
laffen zu müſſen, — trogdem war fie gewappnet und wollte 
eigene, noch viel länger gehegte Pläne verfolgen — wie 
in Seiratsangelegenheiten bei einer QTöchtermutter felbft- 
verftändlich —, ohne aber Herrn Buſch & Bock aufzu: 
geben. Daher erfuhr fein Antrag, der ihr, zwar nur be: 
dingt, von Emmchen — Und Melufine unterbreitet wurde, 
eine Ablehnung durch tauſend Bedenklichfeiten, die, taufend- 
fach widerlegt, taufendfach neu erfunden wurden und 
Ichließlich, nachdem man ſich ffundenlang im Kreife gedreht 
und vielerlei einbezogen hafte, das nicht dazu gehörte, zu 
dem gefürchteten Sammerfchluffe führten. Jedenfalls aber 
war das erreicht, daß der Antrag felbit von der Dillingen 
nicht ale Widerspruch gegen vorhergegangene mütterliche 
Vorſchläge aufgefaßt werden konnte, fodaß fie die Dauer 
ihres zur Schau zu tragenden Grolles wohl kürzer würde 
bemeffen können. Die Hauptfache war gewefen, daß fie ed 
gerecht und den Anfchauungen befjerer Zeiten entjprechend 
fand, erft ihre ältefte Tochter zu verehelichen, oder doch, 
da dieſe einen kleinen Mißwachs trug, wenigſtens die zweite. 
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Die Lage der Antragfteller aber war um fo fchwieriger, 
als Lolo, die zweite Tochter, natürlich nichts wiffen durfte, 
wenn fie nicht zur Gegnerin gemacht werden follte. Ich 
erfuhr nicht recht, wie diefe Sache ſich damals weiter ent- 
wickelte, da fich, ich weiß nicht warum, augenfcheinlich ein- 
mal ein engerer Bund ohne mich gebildet hatte. Doch 
bemerkte ich nach langer Zeit der böfeften, ſchweigſamſten 
Mittagsmahle, daß die Herrin den arg verftimmten Bufch 
& Bock durch ausgefuchte Lederbiffen und Freundlichkeiten 
zu verföhnen trachtete. Das war für fie die einzig mög- 
liche Weife, begangenes und eingefehenes Unrecht oder 
„Mißverftändnis” einzugeftehen; jede andere Art hätte 
ihre Autorität verlegt. Dann verlangte fie aber auch, daß 
Damit alles vergeffen und gufgemacht wäre. Diesmal 
indes gebot ihr die Klugheit — Flug war fie —, von fern 
ein wenig einzulenfen, nachdem fie erfannt, daß der Herr 
Adminiftrator weder für Mariechen noch für Lolo zu ge- 
winnen war. Und die Prinzipien hatten ja nun auch ihr 
Recht erhalten. Uber dies Einlenten wollte wenig fruchten. 
Buſch & Bock ſchien defto verftockter, höflicher und liebeng: 
würdiger, je näher die Mutterliebe ihm legte, daß nun- 
mehr auch Fräulein Johanna mit angemefjenem Vermögens: 
anteil: zu haben fei. 

Mein Intereffe an der Sache wurde indeffen allmählich 
ein platonifches, da ich mir fagte: „Wenn das am grünen 
Holz gefchieht u. ſ. w,“ d. h. zwifchen dem Adminiſtrator 
und mir lagen gewiß 25 Sahre, zwifchen Sannchen — Und 
Melufindhen aber lag erft noch Emma, von Mariechen, 
Lolo, Jettchen ganz zu fehmweigen. Dieſe Einficht wurde 
mir bejonders Kar, als ich eines Nachmittags für mich 
arbeiten follte, ftatt deffen aber nachdenklich mit meiner 
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Stube wippte und meine wunderſchöne Droſera unerfah— 
renerweiſe mit Leberwurſt zu füttern beabſichtigte.“ 
Inzwiſchen hatte Herr Meyerbeer feine Pflanzen hin- 
und hergewühlt und wieder eingefperrt, da fpannfe fich 
gerade in diefem Augenblick ein breites Sonnenlicht in der 
Höhle aus. Er raffte feine Siebenfachen zufammen, nahm 
auch noch zwei weitere Flafchen aus dem Winkel zu fich, 
grüßte, und kroch davon, indem er murmelfe, er müffe jegt 
wieder an den Grabenrand, neue Drofera zu fuchen. — 
Ein Weilchen faßen die drei ftil, dann fagte Bho, 
indem er fich ein wenig aufrichtete und die Genoffen feit 
anfah: „Eure Wege find nicht mehr meine Wegel Fahret 
wohl und bewahret den Frieden Eures Herzens! PVerfinfe, 
verfinfe, Zeit der Myrrhen und köſtlichen Wohlgerüche, 
wie die Leiber der vorzeitigen Menfchen, die da auch glaubten 
Menfchen zu fein, verfunfen find unter diefen drücfenden 
Steinen! Komme, du neue Zeit der Laft und ſchweren 
Bürde, die mir doch fehön fein foll, weil ich lebe! Bafta!“ 
So verbarg er feine Rührung und froch hinaus. 
Nach einer Weile Erochen ihm die beiden Verdusten 
nach und fahen, wie er zwifchen den fpärlichen Bäumchen 
der nächſten Chauffee entlang pilgerte, auf das ſchwär— 
merifch dunkle AUbendrot zu. Nun ſchaute er um, fchwenfte 
feinen Schirm, und dann drang fein Ruf herüber. 
„Kuno, ah Kuno, wie war alles, alles fo ſchön! 
Der wandelt nun feinem weiblichen Glücke entgegen, und 
auch daß er uns verläßt, feheint ihm fchön, richtig und 
wohlgefügt. Das kommt alles vom Glüde. Aber Runo, 
ehe wir ung trennen, wollen wir noch etwas Heiliges tun: 
wir befreien Melufine!” 
„Don wem?” 
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„Bon ihrer Mutter!” 

„Schredlich!“ 

„rein! Mein! Sp meine ich’8 nicht!“ 

„Und wie follte e8 ſonſt gefchehen?“ 

„Das findet ſich; wir müflen nur erft an Ort und 
Stelle fein. Was willft du mehr? Du mußt in Geilburg 
dein Probejahr abmachen, ich begleite dich, und vielleicht 
iſt das Kind fchon gerettet, wenn ich in mein einfames 
Studentenftum zurückkehre!“ 

Nun wollte zwar der Kleine ein derartig wunderbares 
Unternehmen durchaus mit einem Nachtmarſche beginnen, 
aber man erwies fich Doch bald als zu müde und begnügte 
fich, die nächfte Station der Heinen Bimmelbahn zu er: 
reichen, und fuhr noch ein Streckchen ſchweigend nach 
Süden. 

Am nädhften Abend erreichten fie den Ort ihrer Be: 
ſtimmung. Es war ein hübfches Städtchen im Heffenlande, 
rings um einen fchloßgefrönten Berg gelagert, die Häufer 
fchiefergedeckt, die Straßen winklig und von vielen Treppen 
und fteilen Schleichwegen durchfreuzt. 

Die Zwei fchlugen fich alsbald zum Marfte durch 
und dann weiter zur Marktgaſſe. Da Iafen fie denn in 
vundlich goldenen Buchftaben an einem dunklen Haufe: 
„Schwanenapothefe. Wilhelm Dilling Nachflg.“ Sie reckten 
die Hälfe im Auffchauen, denn der Giebel fürmte fich, 
immer fpißer werdend, drei, vier fünf Etagen empor, und 
fie ermaßen in ihren Gedanfen, welche Keller, Treppen, 
Kammern und andere Finfterniffe fich in diefem alten Bau 
verbergen möchten. Als fie fi) aber ihre desfallfigen Ge- 
Danfen mitteilen wollten, wurden fie einen Mann gemwahr, 
der neben ihnen in gleiche Betrachtung verfunfen A 

Baeſecke, Zweing. 
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„Bufh & Bol” flüfterten beide gleichzeitig. 

„Der bin ich,“ fagte erftaunt der Erfannte, „aber 
mit wem habe ich die Ehre?“ 

Die beiden nannten fich und berichteten von der Be- 
gegnung mit Meyerbeer. 

„Haben Sie ihn gefehen? So hätten Sie ihm auch 
fagen können, daß fein Melufinchen jeßf zu erringen wäre! 
Die Alte ift neulich geftorben, vor einem halben Jahre, 
aus Ärger glaube ih. Aber kommen Sie! Sie müffen 
mir von Meyerbeer berichten! Und wenn ich Ihnen bier- 
ort8 behilflich fein fan, ich habe von früher her Be— 
ziehungen, bin allerdings erit heute wieder eingetroffen, zu 
einem kleinen Gefchäfte. Ich habe nämlich immer Anteil 
an Meyerbeer genommen, der Kerl hafte in feiner natür— 
lichen Dummheit eine verfluchte Urt, der Alten beizu- 
fommen, und ich verfichere Sie, fie war ein Drache!“ 

Den beiden ſank durch diefe plögliche Zerftörung 
ihres ſtolzen Planes fo jehr der Mut, und zugleich fühlten 
fie fich fo erleichtert, fo der Verantwortung überhoben, 
daß fie Bufh & Bock ohne Widerftand in fein Hofel 
folgten. Dort faßen fie bald in einem fellerhaften Hinter: 
zimmer, deſſen offenes Fenfter auf einen Kleinen, Fräftig 
grünen Garten hinausging. Ringsum ftrosten die Wände 
von Geweihen, und es fand da ein weißgedecter Tifch 
mit den Hinterlaffenfchaften der feineren Kafte feßhaft: 
wißiger Stammtifchler, nämlich der fonntäglichen Wein- 
trinfer. Uber am Fenfter hinter den weißen Gardinen 
war noch ein Plas für diftinguierte Fremde. Als folche 
betrachteten fich nun auch Runo und der Kleine. Bufch 
& Bock aber erzählte bei Effen und Trinken immer neue 
Schauermären von feiner principessa, fo nannte er fie, 


und die beiden berichteten nun von ihren -urfprünglichen 
Abſichten als von einem Tindlichen Scherze. 

„Sagen Sie das nicht!” rief Buſch & Bol. „Man 
hätte recht, wenn man fänge: Das Jahr ift gut, Braun- 
bier ift geraten! Das Vermögen war gut, und die Alte 
obenein geizig! Und da Sie um jenes zarte Verhältnis 
wien, jo will ich auch mitteilen, daß ich morgen einen 
Antrag zu machen gedenfe. DPielleicht ſehen Sie fich 
Fräulein Melufine mal genauer an.“ | 

Er entfernte fih und nun faßen die beiden allein. 
Da draußen bligte und donnerte es, ein Föftlicher Wind 
jtrich herein, und tropfenbeladen ſchwankten die Stauden 
aus der Finfternis hervor. 

„Eine ambrofifche Nacht atmet über der Erde!” fagte 
Kuno. „Mir fcheint das Wort diefes Fremden beachtens- 
wert, und wenn wir morgen Grüße des Meyerbeer zu 
beftellen vorgäben, fänden wir wohl Eingang.” 

Der Kleine nickte nur Beifall. Seine Seele tat ihm 
ein wenig weh im Gedanken an das Entichwundene und 
an das Kommende. Es ſchien ihm, als könnten fich die 
Pforten der Bukolik nie mehr öffnen feit dem Abfchied 
auf der Heide, die nun fern in gefpenftifcher Nacht lag. 
Ähnliche Gedanken mochten denn auch durch Kunos Seele 
ziehen, und beide wurden fo einfilbig darüber, daß fie 
ſchließlich entjchlummerten. 

Gewitter und Regen fchritten weiter den nächtlichen 
Himmel entlang, bis fie fich in dunkle Fernen verloren 
und nur noch die dickſten Nachzügler in den legten Wetter: 
feheinen durch die Zweige plumpften. Da hoben fich auch 
die fpigen Giebel und hohen Häuferwände wieder vom 
Nachthimmel ab, und der mwachehabende Kellner hielt es 
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für angemeffen, die fremden Herren zu wecen, ihnen das 
Fremdenbuch vorzulegen und die Treppen bhinaufzu- 
leuchten. 

Beide taten alsbald einen tiefen Schlaf, und wer 
die Träume der beiden hätte zufammenfegen können, der 
würde ein Hünengrab in tief nächtlicher Mondbeleuchtung, 
einen in wehendem Zaubermantel davpneilenden Freund 
und fieben ledige Damen zur Verfügung gehabt haben. 

Erft der ſpäte Morgen ſah die beiden an der Tätig- 
feit, ihren Aufzug fo gut wie möglich einer Vifite anzu: 
paſſen. Alsdann fchritten fie mit wortlofer Entfchlofjen- 
beit dem bewußten Haufe zu, öffneten die Pforte und 
hörten zugleich ein fchreiendes Geklingel durch den Flur 
fihallen. Sie traten hinein und fahen im Düfter über 
fich ein großmächtiges Krokodil ſchweben. Es hatte zwar 
nur noch drei Beine, war auch glänzend ladiert und — 
zweifellos aus Anlaß des legten Trauerfalld — von einem 
frivolen Lehrling mit diefen Tränen aus Staniolflumpen 
verfehen, aber e8 hing doch mit folcher Natürlichkeit und 
Leichtigkeit, als könnte es fliegen wie ein alter ausgeftor- 
bener Saurier, und verfegte unfere Freunde in ein bäng: 
liches Herzflopfen wegen der bier zu erwartenden Welt. 
Da tat plöglich Kuno einen Sprung und griff in das 
feitliche Dunfel, und alsbald hörte man ein Hundegefchrei, 
untermifcht mit efelhaftem Kläffen; grünlich dicke Augen 
wurden fichtbar, und indes klatſchende Schläge niederfielen, 
erfannte der erfchrocene Kleine, daß Kuno ſchweigend eine 
verjährte Rache an dem alten Köter ausübe. 

Nun wurde e8 auch im Hintergrunde lebendig, Runo 
warf das alte Moppi in eine Ecke, und vor ihnen jtand 
ein eingeborened Dienftmädchen mit kurzen Röcken und 
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buntem Mieder, das etwas erftaunt nach den fonftigen 
Wünſchen der Herren fragte. 

Man wünfchte mit ftrengem Tone Fräulein Melufine 
zu fprechen und gab Karten ab. 

Während fie noch fo unterhandelten, erhob fich wieder 
das Getöfe der Hausglocke, Buſch & Bock erſchien. Man 
begrüßte ſich aber des näheren erſt in der guten Stube, 
eine Treppe höher. 

Dort fanden ſie bereits zwei andere Herren in Frack 
und Zylinder, und es ſah aus, als wäre dies das Warte— 
zimmer eines Zahnarztes, der auf ausgewählte Kleidung 
ſeiner Patienten hielte. Dementſprechend war auch das 
Benehmen dieſer Patienten. Einer blätterte nervös und 
unaufmerkſam in ein paar goldſtrotzenden Prachtbänden, 
die ſich in dem Plüſch des Sofatiſches ſeit Jahren einen 
feſten Platz erdrückt hatten. Der andere prüfte im Spiegel 
Haupt: und Barthaar. Kuno betrachtete ein Odolbild, 
das als Wandſchmuck eingerahmt war. Der Kleine hatte 
einen ſogenannten Faulenzer ergriffen und ſaß nun ſehr 
ſtill, um das Schaukeln zu verhüten. Buſch & Bock 
trat zu ihm und erklärte, daß die Damen jetzt etwas über— 
laufen jeien, denn die Stadt atme nun nad) dem Tode 
der Alten auf und fende ihre Vertreter. 

Da öffnete fi) das Zimmer links, eine ſchlanke Blon⸗ 
dine frat ein wenig hervor und bat Herrn Ranzleifefretär 
Billerbeck zu fih. Der Gerufene folgte fogleich. 

Nach weiteren 10 Minuten öffnete fich die Tür rechts, 
eine andere Blondine mit ſchon etwas fcharfen Zügen er- 
fhien im Rahmen und lifpelte: „Herr Buſch & DBod, 
darf ich bitten?“ 

Stille. Die Augen und Gedanfen richten fich auf 
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die weißen Türen, aus denen einiges Gemurmel hervor: 
dringt, gedämpft durch die fchönen grünen Portieren. 

Herr Billerbeck tritt mit gerötetem Geficht wieder 
herein, verbeugt fich haſtig und geht. 

Wieder eine Blondine, und trogdem Kuno und der 
Kleine zu verjtehen geben wollen, daß fie noch garnicht an 
der Reihe find, müflen fie näher treten und fich alfo 
Fräulein Melufine gegenüber vermuten. 

Es war ein zufammengeerbf-möbliertes Zimmerchen, 
wie zu behaglichem Morgentaffee aufgebaut und mit vielen 
Rückenkiſſen verfehen, der Apothekenduft kaum noch zu 
fpüren. Darin alfo ein leichtes, fichereg Wefen, das die 
beiden Herren nach den erjten Verbeugungen der Ver: 
legenheit gar anmutig auf den rechten Weg zu bringen 
wußte. 

Sp begannen denn beide zugleich von Seren Meyer: 
beer zu. erzählen, malten jeder in feiner Weiſe die Ge- 
fchehniffe des Hünengrabes aus und beftellten fchließlich 
jene Grüße mit einer Wendung, die fie gegen den Vor: 
wurf bewußter Lüge fichern follte. Sie dankte recht fühl. — 
Ein Ranarienvogel, der fich in feinem Häuslein am Senfter- 
freuz des Sommerfonnenfcheing und der muntern Unter: 
redung zu freuen fchien, begann gellend zu ſchmettern, daß 
ein tüchtiger Teil ihrer Reden verloren gehen mochte. Sie 
fuchte zwar dem Lärm eifrig zu fteuern, aber e8 fand fich, 
daß das bald der Hauptteil der Linterhaltung wurde. — 
Offenbar mußte man an den Aufbruch denken, und Kuno 
fand nur noch eine kurze Gelegenheit mitzuteilen, daß er 
das nächfte Jahr an diefem Orte zuzubringen habe und 
freundlich bäte, ihn durch die Verbindung mit Herrn 
Meyerbeer als empfohlen anzufehen. Das nahm das 
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Fräulein mit guter Art auf, und als die beiden Freunde 
auf der Straße ſtanden, meinten fie einer wie der andere 
von ihrem erjten Erfolge befriedigt fein zu können. 

Für den Kleinen war ed aber auch der legte. Denn 
nachdem er noch jelbigen Tages für feinen befriedigten 
Freund eine Wohnung zu mäßigem Preife mitbeforgt 
hatte, bei einem alten Gelbgießermeifter, der feit vielen 
Jahren mit einigen Lampen handelte, und ftatt Frau und 
Kind nur eine, wie fie felbit mitteilte, „Lebende“, aber auch 
dürre Haushälterin hatte, kehrte er zu feiner verwaiſten 
alma mater zurüd, wmweinenden Auges, um ihr durch ge- 
jteigerte Ferienarbeit die allernötigfte Anerfennung abzu- 
ringen. 

Kuno mußte am Orte bleiben, um praftifche päda- 
gogifche Erfahrung zu fammeln. Uber das ließ ihm doch 
Zeit, die fchon vorhandenen und fonft ungenusten Schäge 
feines Geiftes in mwiffenfchaftlicher Betätigung auszubeuten 
und in fein ftilles Hinterzimmer, über die mitgewanderten 
Bücherbretter, einen fühlen Abglanz der abgefpulten Freund- 
Ihaftstage zu werfen. Einſam, zu unregelmäßiger Zeit 
verzehrte er dort fein Abendbrot, und es zeigte fich, daß 
die heimatlichen Wurftpafete immer noch für mehrere be- 
rechnet waren. Und nachher faß er dann wohl und fchaute, 
in glüdliche Träume verfunfen, ftill vor fich bin, bis er 
fich zufammenraffte und ringsum die toten Wände erblickte. 
Dann wehrte er fich feiner inneren Haut, Traftgenialifch 
ließ er es über ſich fommen und rief mit lauter, aber 
immerhin gedämpfter Stimme ein Wort aus, das in der 
Kinderftubenfprache einen ſchlechten Teil des Rückens be- 
zeichnet. Lind dazu fchlug er auf den Tifch, daß es nur . 
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Verkehr fand er außer den zugeknöpften, zitatenkranken, 
in gegenſeitiger Anerkennung ſchwelgenden Konferenzen 
nur bei einem kollegialiſchen Kegelſchieben, wo es zwar 
allgemein menſchlicher herging, wo er aber ſeiner jeweiligen 
Partei als notwendiges Übel und ſich ſelbſt ſo lange elend 
vorkam, bis ihm das griechiſche Ideal der harmoniſchen 
Ausbildung des Körpers und Geiſtes als auch auf ihn 
gemünzt offenbar wurde. Mit einem andern Verkehr 
aber erging es ihm ſo übel, das ich davon nicht erzählen 
will. Das war der Dillingſche, zu dem es ihn an einem 
gottverlaſſenen Sonntagnachmittage trieb. 

Nun hätte man denken ſollen, daß fo auseinander- 
gefchleuderte Glieder fich in Erinnerung ihrer vormaligen 
Einheit mitteld brieflicher Fernwirkung nahe gehalten 
hätten. Uber es gefchah faſt nichts davon. Nur dem 
Kleinen fchien e8 zu gute zu fommen, daß er auf dem 
alten Boden weiter wuchs. Er lebte ganz fleißig und be- 
baglich an der Stätte ehemaliger Wirffamfeiten, und die 
jedes Jahr wie einft hervorblühende und binfterbende Natur 
hielt die Erinnerung um fo beſſer wach. So fchrieb er 
denn alle Frühjahr wieder an die Auswärtigen in der 
Hoffnung, fie in feinem Haufe zu einer bufolifchen Be— 
trachtung des Vergangenen und Gegenmwärtigen zu vereinen. 

Denn er hatte, durch abermalige Durchfälle nicht 
entmutigt, irgend ein anderes Examen abſatzweiſe bejtanden 
und, der Hochfchule eine Urt Konkurenz, eine fogenannte 
Preſſe gegründet, mitteld der er jungen Menfchenföhnen 
wenigfteng zur DBeftehung der Examina verhelfen wollte, 
die er felbit ohne Fallen beftanden hatte. Das Gefchäft 
blühte alsbald, und er heiratete demnächit fein hübſches 
und wohl fituiertes Weib. 
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Uber felbft die Ausſicht auf ein häusliches, familien: 
haftes Feſt vermochte nicht, die entgegenftehenden Gründe 
und langweiligen Schwierigkeiten der drei andern zu be- 
feitigen.. Es kam nur immer zu einem ärgerlichen Hin— 
und Herfchieben des Termins, bis die Luft an der Zu— 
fammenfunft und der Sommer zugleich zu Ende waren. 

Dies geſchah nun bereit zum vierten oder fünften 
Male, und zu entfcehuldigen war in dieſem Jahre eigent- 
lich nur Bho. 

Denn er haufte nirgend anders ald in Südafrika an 
einem Orte, der mit D anfängt. Da hatte er exotifche 
deutſche Knaben unterrichten follen, und das hatte ihn als- 
bald aus feinem Leben aufgerüftelt und dann in tiefe 
Träume verfenft. Vor feinen kurzfichtigen Augen malten 
fih Berge von höchſt wunderlichen Geftalten, Antilopen 
mit unendlich fpigen Hörnern auf Weideflächen, fo groß, 
daß man ihre NRundung deutlich merken kann; unfkulti- 
vierte Hottentottenmweiber, die ihre Kinder auf dem Rücken 
tragen und ihnen den Buſen über die Schulter reichen; 
ein ganzes Land voll Hoffnungen, die feilmweife noch nicht 
einmal zur Welt gekommen find, fondern als Feine Neger— 
putten aus den Wafferlöchern bervorfehen und auf ihren 
Storch warten. Dazu fprach die Aufforderung von den 
patriotifchen Pflichten eines deutfchen Mannes — furzum, 
Bho faß mit feiner Ulrife fo fern, daß fie gut ald Anti: 
poden gelten fonnten. 

Um Oftern war er davongefahren, hatte aber vor: 
ber, im Lande umbherreifend, viele Abſchiedsbeſuche gemacht: 
daheim gab’8 ja nun feine Entfernungen mehr für ihn. 
Und fo war er auch bei den Dreien gewefen und bafte 
vielerlei von Frau und Freunden erzählt. Schließlich 
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aber hatte er feierlich ermahnt, den alten Bund zu ehren, 
was auch die Zeiten mit fich gebracht haben möchten. 

So war es denn gelungen — ich glaube, hauptfäch- 
lich durch folchen Anſtoß —, fich auf den einzig möglichen 
Tag der Zuſammenkunft zu einigen, und um bie Zeit, 
wo alle Welt fo würdevoll tagt, zu Pfingften, follte auch 
der alte Bund wieder tagen, bei unferm lieben bufolifchen 
Kleinen. 

Um Tage zuvor fchon war das Hgus fertig gefäubert 
von oben bis unten. Frau Luife befeftigte vor der Haus: 
tür eine Guirlande, die ein buntes „Willkommen“Schild 
umfchlang, aber der Kleine fürchfete den Gefchmad des 
Doftors, das Schild mußte entfernt, die Guirlande an 
der Innenfeite der Haustür angebracht werden, und die 
Stelle, wo das Schild gefeffen hatte, ſah nun aus wie 
eine Katerſchlinge. Um Sonnabend früh große Auf: 
vegung. Frau Luife wufch ihr Zwillingspärchen und fuchte 
e8 unausgeſetzt rein zu erhalten, fo daß es der Kleine, 
als er aus feinem verftürzten Unterricht fam, heulend auf 
der unterften Treppenftufe figend fand, unter fich zur 
Schonung ein Zeitungsblatt. Mittags gab's nur Kaffee, 
denn zu Abend, wenn der Beſuch da wäre, follte ein 
warmes Eſſen mit Wein gereicht werden. Bleiern fchlichen 
die Stunden. Frau Luife wuſch ihre Zwillinge und be- 
gann ihre Rüchenhantierung, der Kleine ſchritt memorierend 
durch das Haus. Endlich ſechs Uhr. Er kann zum 
Bahnhof gehn. Er fut e8 und fieht gerade Kuno aus 
dem Zuge fteigen, der ihn aus dem hinterwäldifchen Orte 
feiner AUnftellung berbeiführt. Ja, gottlob! es ift der 
alte Runo! Wie der Vogel Strauß wandelt er daher, 
das AUntlig voll gemäßigter Heiterkeit. Und freudig wird 


— 59 — 


er begrüßt. Da erbrauſt auch ſchon wieder die Bahnhofs: 
halle, und ein anderes eifernes Rieſenmarktweib fchnaubt 
don der andern Geite heran. Der Doktor in großftädtifchem 
Anzuge fpringt aus der zweiten KRlaffe und begrüßt bie 
Freunde offenbar erfreut. 

Uber da umarmt auch jchon ein großes Unheil den 
Vierten und preßt ihm faſt Tränen aus — der Doktor 
will ins Hotel. 

„ein, mein lieber unge, ich mag dich in deiner 
häuslichen SHeimlichkeit nicht ftören. Bei uns ift man’s 
ja auch nicht anders gewohnt. Wer kann da Fremden- 
zimmer haben! Nimm's nicht übel! Ich erkenne ja den 
freundfchaftlihden Willen an, aber e8 würde mich auch 
felbft genieren.” 

„ber es ift alles für Euch bereit! Ihr zerftört mir 
eine große Freude, ich dachte mir —“ 

Umfonft alles Hin: und Herreden, der Doktor bleibt 
feft, und Kuno wagt für den fummervollen Kleinen feine 
Lanze mehr zu brechen, denn der ſchlimme Doktor wird 
ungeduldig. 

Es war fo ein ſchwerer Augenblick für den Kleinen, 
wo man denkt: nun bift du ganz allein, feiner auf der 
Welt will dich verftehen, nur dein Weib, und die ift weit, 
weit, fie weiß nicht, wie dir ums Herz ift und fann dir 
nicht helfen. 

Da nahm er fich zufammen, fuchte fein freundliches 
Geficht wieder hervor und brach die Unterredung auf dem 
längjt verödeten Bahnfteig ab. 

„Ufo dann begleiten wir Euch erſt. Es iſt ja fein 
Umweg.“ 
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So fam’s, daß erft Kuno allein die Heimftätte des 
Kleinen ſah. 

Das war nun ein behäbiger alter Bau, der einft 
beffere Tage geſehen haben mochte, dann aber zur Studenten- 
faferne gefunfen war und der „Schmugige Löffel” hieß, 
als ihn der Kleine erwarb. Es ging nämlich die Sage, 
daß dort einft ein filbernes Löffelchen an der Wand Eleben 
geblieben fei. Er gewann damit aber zu den Sorgen um 
die Schulden die größeren Sorgen um die Inftandfesung. 
Denn Inftandhaltung, wie er zuerft nur gedacht hatte, 
genügte weder feinem Herzen noch auch der Ausstattung 
felber. Die war vor gewiß fünfzig Sahren bei Althändlern 
und Uuftionatoren zufammengebracht, aber wegen all 
gemeiner gleichmäßiger Heruntergelommenheit nicht einmal 
buntfchedlig zu nennen. Alte wacelige Stühle mit ab- 
gefchältem Efchenfournier, Berg: und Tal-Sofas mit ver- 
hüllenden Deden und Fettfleden an den Tapeten darüber, 
Schreibtifche mit unendlichen Erinnerungsklecfereien und 
eingefchnittenen Herzen, fehrecliche Oldrucke, Vorzellan- 
fhäfereien und bronzierte Büften, von einem unfeligen 
Savoyarden erftanden, auf den Schränken Batterien von 
Arznei⸗ und anderen Flafchen, ohne Wiffen und Wünfchen 
durch Die Generationen vererbt, u. f. w. u. f. w. Über 
allem aber Staub, Schmug und Staub. Wahrhaftig ein 
„Schmugiger Löffel”! Nur allmählich, mit ausgleichender 
Gerechtigkeit, fonnte da Wandel gefchaffen werden. Erſt 
bier eine von unendlichen Müsennägeln und KRotillonnadeln 
zerfegte Tapete ausbeflern, dann da eine von Rapieren 
zerkratzte Decke neu fünchen, hier ein Gofaliffen, dort 
Stiefelfnecht und Türklinfe erfegen, vor allem aber das 
aus aller Zufammengehörigfeit und Vermandtfchaft geratene 
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Kaffee: und Eßgeſchirr zur Ordnung und Vernunft zurüd: 
bringen. Da gehörte, wenn ein Gewinn herausfpringen 
follte, eine Hausfrau hinein, und eine mit guter Ausfteuer. 
Frau Luife war die paffende. Uber der Kleine lag doch 
manche Nacht in Sorgen und horchte jedesmal, wenn die 
Hausglode ging, ängftlic in die Finfternie, ob die heim— 
fehrenden Mieter nicht noch obendrein eine Lampe zum 
Erplodieren brächten oder fich feindlich begegneten und von 
der Treppe fielen. Umfonft mahnte ihn dann feine Frau 
zu fchlafen;, erft wenn er das legte feiner anverfrauten 
Schäfchen im Bette wußte und dann der Morgen lang- 
fam empordämmerte, fand er feine Ruhe. 

Wie herrlich da der Sonntag, wenn er ausfchlafen 
durfte! Von Stunde zu Stunde, eine nach der andern, 
bis gegen Mittag fchallten, dann die Zimmerglocen der 
Herren Inquilinen durchs Haus. Ta, jest wollten fie ihren 
Kaffee haben, und Minnefen allein, das brave Mädel, 
wußte, zu welchem Zimmer jedes Gebimmel gehörte. Denn 
es war ein ſchwieriges Syſtem darin: fieben Zimmer und 
nur drei Glocken, da galt e8 aljo zwei-, auch dreimal 
Elingeln, oder erft fefte und dann leife, oder erft zweimal 
rafh und dann einmal langfam u. f. w., und angeblich 
fangen die Glocken auch verfchieden. Darüber laffen fich 
wohl im fonntäglichen Bette Betrachtungen anftellen und 
Sorgen vergeflen. Der Kleine fand denn auch, daß darin 
Doch ein gutes Stück Bukolik eingefchloffen fei. 

In dies Haus führte nun alſo der Kleine feinen 
Kuno, und in das befonders für ihn und den Doktor her- 
gerichtete Zimmer. 

Auch das bedeutete etwas. 

Denn der Kleine fonnfe nicht fo einfach über fein 
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Haus verfügen, auch nicht fofern ihm Minneken und 
fein Weib freie Hand ließen. Es kam ganz darauf an, 
welche Stuben nicht vermietet waren; unb fo hatte feine 
Familie keine bleibende Statt, hauſte oben, unten, hinten 
oder vorne, zumeilen an drei Stellen zugleich, und mußte 
gewärtig fein, mit jedem neuen Semefter den Wanderjftab 
weiterzufeßen. 

Jetzt war's ja noch leidlich. Ganz oben unterm Dache 
hatte einer gehauft, der das Waldhorn blies; daneben ein 
KRorpsftudent, der feinen Wechfel nicht mit hoher Miete 
verfchleudern durfte, weil er viel aufs Außere zu halten 
hatte, und deffen Hund das Blafen von nebenan nicht 
vertragen konnte. Darunter ein „Wingolf“, ein treuer Theo— 
(oge, der mit dem Korpsſtudenten in einem DVerachtungs- 
verhältnis ftand und dem Kleinen mit jedem gemwünjchten 
Unterricht aushalf, befonders wenn es an der Miete fehlte. 
Daneben wieder ein Rraftmeier, der trotz des Einfpruches 
der zitternden Hausfrau die Fenfter ausgehängt hatte, um 
fi) nicht zu vermweichlichen, und täglich), wenn er von 
Fechten, Schwimmen oder Turnen fam, noch mit lauten 
Horridorufe feine Hanteln brauchte. Und fchlieglich im 
Erdgefchoß ein uralter, fetter Mediziner, den der Kleine 
fhon mit übernommen hatte und von dem auch daß er- 
fahrene Minnefen nicht wußte, im wievielten Semefter er 
eigentlich war. Früh um fieben ging fein Weder. Dann 
fand er fogleich auf, frank ftatt Raffee zwei Flafchen 
Bier, „um den Kaffee nicht in den nüchternen Magen zu 
füllen”, und ging bis neun in irgend eine Klinik, kam heim 
und legte fich wieder zu Bett. Um eins fehnurrte wieder 
fein Wecker, wieder ftand er auf, ging und fam erft zwei 
Uhr nachts wieder. Er war bei fo regelmäßigem Leben 


ein angenehmer Mieter, zumal er nur nachts Unfug 
machte. 

Nun entftand aber zwifchen dem Bläfer, der ein frag: 
bürftiger Sachfe war, und dem Rorpsftudenten eine Fehde 
wegen des DBlafend und des Hundes, der es nicht ver- 
tragen konnte. Mach einigen gefchliffenen, aber bonetten 
Wortwechfeln nagelte der eine dem andern heimlich einen 
Kuhkäſe unter die Tifchplatte. Der fo durch unerfindlichen 
Geftanf Gemaßregelte verließ das Haus, und der Kleine 
fündigte entrüftet dem andern, ald die Schmach endlich 
mit dem Käſe zugleich an den Tag kam. 

Sp gefchah es, daß der Kleine diesmal zwei Zimmer 
zur Verfügung hatte, nicht in den Lnterrichtsräumen des 
Hinterhaufes zu fchlafen brauchte und obendrein feine 
Freunde zum Logieren einladen fonnte. 

Und da ja gerade Pfingitferien und die Mieter bis 
auf den regelmäßigen Mediziner ausgeflogen waren, fo 
batte “Frau Luife aus allen Zimmern das fchönfte Gerät 
zufammengebracht, das fich unter ihrer Fürforge allmählich 
befcheiden und fauber in das überfommene Gerümpel ge: 
mifcht hatte. Zwei Betten waren fcehimmernd und ehe— 
mäßig nebeneinander geftellt, eine neue firtinifche Madonna 
fah darauf bernieder, und ftatt des alten Wafchtifches mit 
Ihäbigen Kattungardinen und geflickten Gefäßen ftand da 
ein Eifengeftell mit einen gefticften „Guten Morgen” 
darüber. 

PBerfunfen in das Vergangene und die neue unge: 
wohnte Freundlichkeit richtete fih Kuno da oben zum 
Abendeſſen, nahm auch eine fchöne Nelfe und zwei große 
Zudertüten aus feinem Handfoffer, die Nelke für fein 
Knopfloch, die Tüten für die Neffen, und fchritt die 
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Treppen binab, bie und da einen Blick auf die Zifiten- 
farten an den Türen werfend. 

Sm Rlaffenzimmer Ia follte gefpeift werden. Der 
Kleine wartete ſchon an der Tür und führte ihn berein. 
Da ftand im AUbendlichte feine Frau, ftattlich, ſchön, das 
Gefiht von dunklem Rot übergoffen. Der Kleine ftellte 
fie fröhlich vor, aber fie fonnte nicht gleich die Hand geben, 
denn rechts und links hatten fich ihre Bungeng an und in 
fie gefchmiegt und fahen mit runden Augen zu dem fremden 
Onkel auf, der ihnen fo fehr angepriefen war. Der Kleine 
jtellte Die beiden auch vor: Nomulus- und Parzival, der 
eine mit hbumaniftifchen, der andere mit mehr realiftijchen 
Neigungen und Fähigkeiten. Gie nahmen die beiden 
Tüten mit ftrahlendem Blick auf ihre fehöne Mutter ent- 
gegen und verfchiwanden hinter den Klaffenbänfen. So 
fonnte denn Frau Luife ihren Gaft des weiteren begrüßen, 
und ihm wurde dabei ganz biegfam ums Herz. 

Dann ging die Hausglocke, Minna erfehien, vor Ver: 
legenheit fchielend, wie fie pflegte, und meldete den Dok— 
tor. Er trat mit fichtlicher Leichtigkeit ein und ſah fich 
gleich der Frau gegenüber. Sie frappierte ihn, und als 
fie ihm mit ebenmäßigem DBlide die Hand reichte und 
fagte: „Es freut mich herzlich, Herr Doktor, daß fie Ihre 
Freunde befuchen —,“ da wußte er nicht gleich zu ant- 
worten, denn er hatte eigentlich eine Entfchuldigung feines 
Hotelwohnens geläufig bereit, und erft Romulus und 
Parzival mußten feiner Rede weiterhelfen. 

Die Rinder wanderten mit ihren Tüten ins Bett, und 
man feste ſich an den Tiſch, der dicht unter dem blumen- 
ftraußgefchmückten Katheder gerichtet war. Da fand es 
es fich, daß das Dräuen der Klaffenbänfe im Hintergrunde, 
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trogdem der Raum fo eng und niedrig war, nichts gegen 
das Feſtmahl vermöchte, das fich mit all feinen ftummen 
Gebärden ein Feftmahl nannte und keineswegs tat, als 
babe es täglich jo zwifchen diefen Wänden zu tun. Es 
ging auch alles nach guter Ordnung. Minneken gewann 
trotz des Servierens ihre Faffung wieder, und Frau Luife 
fand, daß der Doktor weder als KRoftverächter, noch als 
behender Worthalter fo zu fürchten fei, wie ihr Gatte ihr 
zu großer und bis jest anhaltender Bellemmung gefagt 
hatte. Wirklich war der Doktor ziemlich einfilbig gemwor- 
den, nachdem er einige Raketen hatte fehießen laffen. Runo 
jprah von der Schulhygiene oder, wie man eigentlich 
fagen müßte, fehulifchen Hygiene, und der Kleine, nun 
wieder glücklich, hörte zu oder auch nicht zu. Er fah 
heimlich zu feiner Luife hinüber, und fie fah zurüd. Gie 
tauchte die Lippe langfam in den Wein und indem fie 
vorfichtig frank, umfpann fie in ihrem Herzen forgfam 
ringsum den guten Wunfch, dem diefer Trunk dienen 
jollte. So fühlten fie ihre Freude und dachten an 
den QUugenblid, wo fie, allein in ihrem Kämmerlein 
heimlich und ohne alle Eile jagen würden: Das war guf 
und das war ſchön und das taugfe nicht viel, aber wir 
find ja nun wieder beifammen. — Der Doftor aber fah 
ihren Blick. 

In Summa gab’3 doch ein freundliches Geſpräch im 
ſchwindenden Tagesglanz. 

Das Haus ſtieß rückwärts an den Stadtwall, und 
deſſen Böſchung bildete den Garten und zugleich Die Hinter: 
wand einer Dicht umbufchten Grotte von Tuffjteinen. Ein 
weißgedeckter Tifch war darin aufgeftellt, rings fchwebte 
blühender Holunder darauf bernieder. Es war fchon 
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Dämmerung, und man ſah in der Reihe der Hinterhäuſer 
allerlei Lichter ſich regen, vom Walle klangen die Stimmen 
verliebter Wandler, fernerher ein weniges vom Treiben 
der Stadt, die ſich an einem ſolchen Abend nicht ſo bald 
beruhigen wollte. 

Da ſaßen die drei nun ohne die Frau — ſo hatte 
es der Kleine im Programm vorgeſehen — und tranken 
ziemlich ſchweigſam von dem feſttäglichen Wein. 

Da ſprach der Kleine mit bewegter Stimme: „Habt 
Dank, liebe Brüder, daß ihr gekommen ſeid. Ich fürchtete 
ſchon im Herzen, alle Geiſter der Liebe und Treue wären 
umſonſt aufgerufen und wir ſähen uns in dieſem Leben 
nicht wieder. Wie ſüß iſt die Erinnerung an das zuerſt 
mit Wiſſen genoſſene Lebens- und Liebesglück! Es iſt für 
immer dahin. Aber wir wollen dem alten Glücke ein 
neues entgegenſetzen, das wir auf jenen ſchimmernden 
Felſen tief zu unſeren Füßen, auf die nie überwundene 
und nie zu überwindende Bukolik aufgebaut haben. Wie 
einſt ſoll der Geiſt unſeres Daſeins in leibhaftigen Worten 
zwiſchen uns umwandeln, und ich bitte euch, nach meinem 
Beiſpiel, wie einſt von jenen Träumen, ſo jetzt von dem 
Wirklichen zu berichten.“ 

Dies ſprach er ſtehend, und nun ſetzte er ſich ab— 
gewandt nieder. Kuno räuſperte ſich ſehr und ſchien un— 
ruhig; es entſtand jene Stille, die nach Reden erfolgt, die 
anders geſprochen ſind, als man nach den verhe ge⸗ 
ſprochenen erwartet. 

Der Doktor ſetzte ſich bequem quer zum Tiſche, wippte 
mit dem übergeſchlagenen Beine und ſagte gleichmütig: 

„Du ſcheinſt zu meinen, daß wir die Erlangung un— 
ſerer wirklichen Frau, ſoweit wir eine haben, und was 
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font damit zufammenhängt, gegenfeitig erzählen möchten. 
Ich Habe nichts dagegen, aber ich fage euch gleich, daß 
wenig, wenig Nomantifches bei mir herausfommen wird.“ 

„Der Gegenfag zur Bukolik foll ja eben das Wefent: 
liche fein!” ſagte Kuno. 

„Run alfo, dann fangt an!“ 

‚Und der Kleine erzählte nun in freundlich fingendem 
Tone, wie wir wiffen, nicht ohne Vorbereitung: 

„in fi ift zwar wenig davon zu erzählen, wie ich 
mein liebes Weib Luife gewann. Denn ihr Vater, ein 
ftiller Gärtnersmann, feßte meinem Vorhaben nur Die 
Bedingungen: beftandened Eramen und ein gewifles Ein- 
fommen. Sch lernte fie im Winter nah) Kunos Abgang 
beim Tanzabend eines Welfenklubs kennen, zu dem eine 
Einladung von meiner Hauswirtin an mich erging. Wie 
Sie war, darf ich aus beſtimmten Gründen jet noch nicht 
fagen. Aber ich kehrte Die Nacht als ein felig bedrückter 
Menſch heim. Wegen des Klubs kam es faft zu einem 
Umfchlag meiner politifhen Anfchauungen. Ich wurde 
„Händiger Gaft“. Und mit dem auffeimenden Frühling 
ging ich Tag für Tag draußen an ihrem Garten vorbei. 
Sie wohnte mit ihrem Vater und den nachgeborenen 
Schwefterlein in einem altmodifch nobeln Haufe mit einem 
gefchweiften Dache und grünen Läden, wie es fich vor 
hundert und mehr Jahren ein reicher Bürger für Die 
fommerliche Luft ing Freie gebaut haben mag. Davor 
liegt ein großmächtiges Schnedenbeet, ein Reſt der alten 
Untentabilität, im Herbſte mit den prächtigiten Georginen 
Beftanden und in feinem Mittelpunfte ein niedliches Bänf- 
chen beherbergend. Ich aber fpähte über Hecke und Beet 
zur Manfarde empor. Und dann verlängerte ich meinen. 
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Spaziergang und gelangte zu der üppigen Gewohnheit, oben 
im Waldhaufe einen Machmittagsfaffee zu trinken. Die: 
felbe Gewohnheit hatte ein langer, dünner Menſch in 
raufchendem Kautſchukmantel, der ein Nachbar meiner 
Luife war und täglich wenige Schritte vor oder hinter mir 
den Berg hinan- und wieder hinabwandelte. Ohne diefen 
Menfchen hätte ich von unferem gleichmäßigen Sonnen: 
fcheine wenig zu erzählen. Es war Otto Julius Birn- 
baum, der nun irgendwo hinten in Preußen Archivar ift 
und ſich damals mit Schmerzen einbildete, er bereite mir 
Hinderniffe. 

Jenes tägliche Begegnen konnte nun gewiß nicht zu 
einer Sreundfchaft führen, und auch beim gemeinfamen 
Kaffee da oben kam es nicht zu einer Anrede. Uber der 
weniger ſkrupulöſe Wirt wußte dieſe Kluft zu überbrücken, 
indem er mit ung beiden zugleich eine Unterredung an- 
fnüpfte. Und fo machten wir den Heimweg gemeinfam 
infolge eines lebhaften Geſprächs über Klettergurfen. 
Birnbaum erzählte, daß er dergleichen auf feinem Fenfter: 
brette angefiedelt habe, teils um fich an ihrem krauſen 
Wachstum zu erfreuen, teild weil fie auf feine Arbeit fo 
luftig baumelnde Schatten würfen, befonders aber, um 
einen fehönen nahrhaften Nugen aus ihnen zu ziehen, und 
er lud mich ein, fie zu befichtigen. Das gefchah denn 
auch nach einigen weiteren gemeinfamen Raffeenachmittagen. 
Er führte mich in fein rotes Gartenhäuschen, Das als 
erjten Stod nur einen Erfer hatte und obendrein von viel 
zu hohen Fichten verftecht war. Das ganze follte einem 
merfwürdigen Junggefellen gehören, der feit vielen Jahren 
auf Reifen war und feine Etage leer ftehen ließ. Zu 
dem befagten Erfer ffiegen wir nun eine tweißgeftrichene 
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Treppe empor, und Birnbaum zeigte mir feine Pflanzung 
mit (Freude. Danach langte er aus feiner ftattlichen Tee- 
mafchinenfammlung ein füchtiges Eremplar hervor und 
wir faßen noch eine gute Weile in den Nachmittag hinein 
zufammen. 

Sein Zimmer war urfprünglic” groß und geräumig, 
nun aber war ed durchaus vollgeftellt. Hier wurden die 
ehrwürdigen Neliquien einer fümmerlichen Landpaftoren- 
einrichtung von frommen Händen gehütet. Un dem einen 
Fenſter ftand vor einem jener heimtückiſch benagelten Korb— 
jefjel ein zierlicher alter Nähtiſch wunderfam ftät auf 
fchwindlig gedrehtem Korkzieherbein. Das war ein Erb: 
ftüf von Birnbaums Großmutter und Mutter, die nun 
beide längft, längft jede auf ihrem Dorfkirchhofe fehlafen. 
ber wie das alte Stücdlein umforgt wurde, das fah ich 
gleich beim Eintreten, als Birnbaum die Zeitungsblätter 
von der geftickten Dede nahm, die fie noch immer vor 
dem Verfchießen ſchützen follten. Von der Mutter war 
auch wohl der grobe Schreibtifch, die Arbeit eines Dorf: 
bandwerfers und dereinft ein aufregend feierlicheg, ſchier un— 
erfchwingliches Weihnachtsgefchenf, einige häuslich Fromme 
Bücher darauf und noch manches hübjche Fleinere Stüd. 
Vom Vater aber der Bücherfcehranf mit den alten Klaſſiker— 
ausgaben und vielen theologifchen Schmöfern; die fanden 
denn friedlich neben dem neuen geiffigen Nüftzeuge und 
mußten fih von dem Erben oftmals mit mwehmütig-zu- 
friedener Entfremdung betrachten laffen. Ich aber ſaß in 
dem Fühlen Lederfofa, ſchaute auf die bilderverhängten 
Wände und wußte aus dem allen damals noch nichte 
Rechtes zu machen, indes PBirnbaum nachdenklich im 
Grunde des Zimmers auf einem niedrigen grünen Kinder: 
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ftühlchen .hockte, vielleicht auch unflar über meine Zwecke 
im Mebengarten. 

Wir wurden gute Kameraden, jedoch fo, daß ich nie 
meinen Mefpeft vor feinem Wiffen und feinem Geifte ver: 
(or, indes er mir — mir — eine faft unnafürliche Tatkraft 
zufprach. Allerdings wandelte diefer Geift oft auf ſelt— 
famen Pfaden ald graufter Iheoretifer, aber er wandelte 
immer zierlich und machte zumeift fich felbjt zum Opfer 
feines fonfequenten Denkens. Alles, was er gedacht und 
getan hatte, zergliederte er mit unbarmberziger Schärfe und 
wußte auch gewöhnlich ein unreines letztes Motiv heraus- 
zufinden. Diefe Motive fanımelte er dann und führte fie 
auf einen gemeinfamen (Fehler, auf eine Grundjcheußlich- 
feit feines Charakters zurüd. Er war feige, neidijch, bo8- 
baft, hämiſch, egoiftifch und befonderd unwahr. Dergleichen 
fegte er mir bei unferen Zufammenfünften zwifchen den 
labyrinthifchen Vorſtadthecken oft Elagend auseinander, und 
ich hatte dann zu widerlegen. Trogdem aber war er feinen 
Neigungen gegenüber wie ein guter fchwacher Vater. Es 
fohien, als beftände feine Seele aus zwei etwas unartigen 
Kindern, Zwillingen, die fich ihm bittend nahten, und wenn 
er dem einen abfchlug, was er dem andern gab, fo gewann 
das Zurücgefegte ein Unrecht auf Fünftige Bevorzugung. 
Und dies immer neue Abwägen der Billigfeit mußte fich 
fortfpinnen, nachdem einmal der einen Geelenhälfte ein 
wirkliches oder ſcheinbares Unrecht gefchehen war. 

Daß fich die Sache fo verhielt, wurde mir eines Tages 
mit geringem Nachdenken deutlich, als Birnbaum vor dem 
Abſchluß eines größeren gelehrten Werfes ftand. 

Es war ein warmes, fröhliches Wetter, die Maidlin, 
wie Birnbaum fie mit entfernter Zärtlichfeit nannte, 


ſchwärmten mit bunten Blufen und fehimmernden Sonnen: 
ſchirmen an den Bergen umher, wo die ffädtifchen Anlagen 
mit ihren Naturholzbänfen in den frifcheren Wald über- 
gehen, und fammelten fich weiterhin zu einem herfömmlichen 
AUbendtanze unter Bäumen und freiem Himmel. Das 
alles ging nicht ohne munteren Lärm vor fich, und ringsum 
drang dazu aus dem Walde viel unfünftliches Jodeln. 
Birnbaum aber hatte auf Anraten feiner Seele a beide 
Paar Stiefel, die er befaß, liſtigerweiſe dem Schufter über: 
wiefen und fich fo an Haus und Arbeit gefeffelt. Das 
erklärte er mir mit zufriedenem Lächeln, als ich erfchien, 
um ihn zu einem Waldgange zu verführen. Da ich aber 
mit dieſem Waldgange AUbfichten der füßen Liebe verband 
— denn ich wußte auch mein Maidlin draußen —, war ich 
fo gewiffenlos und fteckte mich hinter die Seele b — oder 
fagen wir, um die Gleichberechtigung beider Geelen zu 
marfieren: a! ließ alfo von ihr meinen Vorſchlag befür- 
iworten, daB man ja auch einen Wagen nehmen fönnte. 
Das freute Birnbaum fichtlich und weil er durch die Weg- 
gabe feiner Stiefel ein bedeutendes moralifches Plus hatte, 
gab er der Seele a! fogleich nach. Und fo faßen wir bald 
im Wagen, er mit feinen leuchtend gelben Lederpantoffeln, 
und fuhren das blühende, lebendige Land entlang, recht 
frei und froh, und Birnbaum wenigſtens fo lange ſtolzen 
Mutes, bis ſich a wieder mit Vorwürfen nahte. 

Uber auch mich erreichte das Schidjal. 

Die Landftraße führte ung auf eine lichte Höhe mitten 
im Walde, und wir fchauten hinab in einen Keffel, den 
rings jugendliche Buchen umgrünten. Graumeiß und 
fonnenbeglänzt fenfte fich die Straße mitten hinein. Sch 
fand auf und fpähte zu Tal. Denn ein heller Gejang 


war fern heraufgeflungen. Da wanderte tief unten eine 
Mädchenfchar und hinter ihr ber eine dicke Perfon, Die 
nach ihrem breiten Gange und fpigen Kleinen KRapotgiebel 
zweifellos die uns, lieber Doktor, fo wohlbefannte Mutter 
Meier mit ei war. Ein zweites Töchterlein war ihr nach 
Zettchen herangewachfen, und um nicht wieder die ſchwere 
Mühe einer alademifchen Verforgung für fie zu haben, 
war fie kurzerhand in den Welfenklub eingetreten, um eine 
politifche anzuftreben. Aber da war ihr dann Fein Dienft 
zu ſchwer, und auch heute ließ fie den jungen Welfinnen 
den allermütterlichiten Wanderfchug angedeihen. Es war, 
ale würde eine gute Chaufjeewalze von Fleinen (befleideten) 
Putten nedifch über Berg und Tal gezogen. Auch Birn— 
baum jchaute vergnügt auf das heitere Bild. Da fchwenfte 
plöglich die Spige des Wanderfchwarmes feitab in den 
Wald, ein Weilchen blieb noch Frau Meierd große rote 
Bluſe zwifchen den Bäumen ſchwankend ſichtbar, gedämpfter 
ſcholl das Singen — ich kam wieder zu mir. 

„Raſch hinunter!“ rief ich dem Kutſcher zu. Wir 
rollten bergab, und ich verſuchte Birnbaum aus allgemeinen 
Geſichtspunkten klar zu machen, daß es doch ein nettes 
Abenteuer wäre, junge Damen im Wagen zu verfolgen. 
Unten behauptete der Kutſcher zuerſt, er könnte den Wald: 
weg nicht fahren, ließ ſich aber endlich doch dazu ent- 
fchließen, und fo bogen auch wir feitab. 

Es ging auf dem weichen Grunde nur langfam vor- 
wärts. Der Wagen ſchwankte zwifchen den alten Geleifen 
bin und ber, von links und rechts und überall drängte fich 
ung der jtillgrünende Wald entgegen und rafchelte, aus 
feinen Träumen gefchreckt, mit den ftreifenden Zweigen. 
Der Gefang war verftummt. Der Wagen ftand ganz 
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ftil. Der Kutfcher erflärte, nun ginge e8 endgültig nicht 
weiter. Da faßte ich mir ein Herz und fagte ed meinem 
lieben Birnbaum, daß ich unbedingt die eine, eine ſehen 
müßfe und daß fie mit ihrer Schar weiter und weiter 
zöge, indes wir hier die Zeit verpraßfen. Das ſah er ein 
und war nach den nötigften Verhandlungen mit dem 
Kutſcher gufherzig genug, in Pantoffeln mit mir meiter 
zu wandern. 

Schon wollte unfer Waldweg ganz ruhe da 
famen wir gerade aus dem dichten Bufchholz unter freie 
bobe Buchen, und durch das braune Laub zu unferen 
Füßen und den lofe darüberhingebreiteten Sauerflee 309 
fi) eine breite Spur. Da waren fie alfo gegangen. 

Sn feierlicher Stille, fpähend, wie auf dem Kriege: 
pfade, raufchten wir, ich voran, durch die weiten hohen 
Hallen. So ging’s eine gute Weile langfam bergan, und 
nicht unbefchwerlich, denn der Boden ift da wellig und von 
vielen Erdlöchern zerrifien. Da fagte Birnbaum plöglich: 

„Armer Junge, ich fann nicht mehr, bei jedem zweiten 
Schritte gleite ich aus meinen Schuhen heraus und muß 
alle Würzelchen und Knöllchen fühlen.“ 

Ich wollte etwas erwidern, da klang's wie von menfch- 
lichen Stimmen, weither. 

„Das find fie!“ rief ich mit Jubel, und Birnbaum, 
nun wohl auch in feine Indianerzeit hinabgetaucht, legte 
laufchend das Ohr an den Boden, vernahm aber nichts. 

Wir brachen alfo noch einmal auf, denn wieder und 
wieder ließ fich der angenehme Schall hören. Wir famen 
ihm immer näher, jeden Bauınftamm ale Dedung benugend, 
mit Elopfendem Herzen und erfchroden aufhorchend, ale 
fich plöglich ein Specht munter trommelnd vernehmen ließ. 
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Schließlich ftanden wir beratend hinter einer hohen Bö— 
hung. Laute Juchzen klang herüber. Da mußte ein 
eifriges Hin- und Herlaufen fein, ein paar junge, fonnen- 
lichte Baumwipfel konnte man tüchtig ſchwanken fehen. 

„Sie Spielen Eifermännchen,” fagte ich leife, „dann 
muß die Alte daneben figen und wir müfjen ung aljo 
deſto vorfichtiger heranfchleichen.” Das taten wir jo fchön, 
daß und der alte Chingachgoof gewiß bewundert hätte, 
Auf dem Bauche liegend lugten wir fachte über die Höhe. 
Fa, fie waren es! Ein dichtgrüner Meilerplag war ihre 
Operafionsbafis. Da faß die alte Squaw zwifchen Haufen 
von Hüten, Jacken und Körbchen bei einem wirklichen 
Feuer und blickte mütterlich zufrieden nach den Mädchen 
hinüber, die zwifchen den Bäumen berumtoliten. 

Ich wollte grade mein Flares Liefel darunter fuchen, 
da erſcholl ein fabelhaft ſchrecklicher Weiberfchrei, den 
fogleich viele andere folgten. Birnbaum hatte einen Schuh 
verloren und indem er fich danach umwandte, war er ficht- 
bar geworden und hatte ein Entjegen hervorgerufen. Aber 
er verlor auch felber darüber jo fehr den Kopf, daß er 
aufiprang, feine Pantoffeln in die Hände nahm und mit 
mächtigen Sägen durch den Wald davonftob; der Kaut— 
ſchukmantel flog wie eine Fahne hinterher. 

Was follte ih fun? Vor mir, in einem Kreis um 
die aufgeblähte Gluce zufammengeduct, die armen Mädel; 
hinter mir der flüchtende treue Genoſſe? Mußte ich nicht 
die AÄngftlichen vor den einmal losgelaffenen Gnomen des 
Waldes befchügen? Uber mein von alters gefpanntes 
Perhältnis zu Frau Meier! Sie würde mich gerade ale 
fhlimmften Feind befrachten! 

Da ordnete ſich auch ſchon der Zug. GSchweigend 
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wurde die Bagage aufgenommen. Verhaltungsvorfchriften 
gingen leife hin und ber, und dann fchrift die Schar, eng 
aneinandergefchloffen und vorfichtig ausfchauend, den Weg 
zurüc, den fie gefommen, hinter ihr, den Schirm heraus: 
fordernd gefchultert, die Mutter. 

Mir tat’ in der Seele weh, daß Luft und Spiel fo 
geftört waren, und daß ich Faum einen verlorenen Blick 
meines Mädchens hatte auffangen Fönnen. Uber was 
half's? Ich konnte nur vorfichtig nachjchleichen und mich 
immer wieder vor der Ulten verbergen, die fich zumeilen 
friegerifch umfchaute. Da hörte ich von feitwärtd einen 
unnatürlich Hagenden Räuzchenfchrei. Das fchien mir bei 
vorhandener Tageszeit verdächtig, und richtig, da fehaute 
auch Birnbaum binter einer mächtigen Buchenfäule her— 
vor. Der Arme war fehon im Kampfe mit a, das ihm 
ſchwere Vorwürfe machte wegen folcher Aufführung. Er 
ließ fich, als ich ihn gefunden, mit fchmerzlicher Gebärde 
auf dem blanfen Boden nieder. 

„Heinrich! Die Lächerlichkeit! Haben fie mich er- 
fannt? Und die Feigbeit! Und überhaupt der Mangel 
irgendwelcher männlichen Tugend! un habe ich dir Die 
Freude zerftört und bin obendrein ein halber Invalide!“ 

Ich fuchte ihn zu tröften, hatte felber ein ſehr fehlechtes 
Gewiſſen, denn ich hatte ja den Freund erſt in folches 
Unheil geftürzt. Er fchob feine Brille auf meine Er— 
munterung wieder grade und zeigte Mut zum Rückwege. 
Es fand fi, daß er humpelte und beim Auftreten ächzte, 
wiewohl er beides beftritt und fehr lächelte. 

Da Hang Luifeng Stimme herüber. Gie fang wohl, 
um ihre Genoffinnen zu erleichtern, und die ſtimmten gleich 
ein in das alte Lied: 
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Geſegnete Heimat, 

Geliebter Wald, 

Wenn ich ſo wandle, 

Bin ich nicht jung und nicht alt, 
Bin ich nicht weh und nicht froh, 
Und um's zu ergründen 

Wandle ich fo u. ſ. w. 

Birnbaum ſchöpfte noch mehr Mut, und ſo zogen 
wir langſam hinter dem wechſelnden Geſange her. Der 
Wagen war an das Schelmenhaus im Sempergrunde 
beſtellt. Bis dahin war noch ein gehöriger Weg, und 
in immer kürzeren Pauſen mußte der arme Birnbaum 
Halt machen. Der Abend ſank feierlich hernieder, in den 
Bäumen rauſchte es auf, ohne daß man einen Hauch 
darunter verſpürte. Der Gefang war längſt verſtummt, 
die Mädel gewiß ſchon bei ihrem Tanze. Da mußte ich 
ſchließlich den langen Freund huckepack nehmen. Dazu 
vermochte ich ihn denn doch, aber ſeinen ſchlimmen Fuß 
unterſuchen, das wollte er durchaus nicht zulaſſen. Als 
wir dann am Schelmenhaus endlich mit ſchwerer Mühe 
die Chauſſee und unſern Wagen erreichten, da ſtand oben 
im blaſſen Blau ſchon eine klare, ſcharfe Mondſichel. 
Der Kutſcher war im Zuſtande halbbetrunkener Glückſelig— 
keit, und der verließ ihn auch nicht, als er uns nach einer 
raſchen Verproviantierung durch die lautloſen, ſchlummern— 
den Wäldermaſſen heimfuhr. Indes er aber leichtſinnige 
Lieder und Schwänke vor ſich hin ſummte, ſaßen wir 
ſchweigſam und erſchöpft. In glücklichen Träumen ſchaute 
ich in die Nacht, und indem unſer einſames Wagenlicht 
weiter und weiter an den Bäumen entlang glitt und 
zwiſchen die Stämme ſpähte, war es mir, als ſchwebte 
der ſchützende Geiſt des Waldes in Ihrer Geſtalt freund— 
lich mit uns. — 
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Wer von einem gelehrten Buche materiellen Gewinn 
eriwartet, der ift in einem Irrtum befangen; auch mochte 
Birnbaums ererbte Barfchaft gerade in dem nun fol: 
genden Herbſt ein Ende haben, denn e8 zeigte fich, daß 
er mit der Idee vom Nutzen des Zuwidereſſens umging 
und DVerfuche anffellte, wie fie zu realifieren wäre: man 
müßte jede einzelne Speiſe folange efjen, bis fie einem 
widerſtände, dann müßte man fchlieglich gar nichts mehr 
effen fönnen, und das würde fehr fparfam fein. Aber 
offenbar gewannen diefe Sorgen ihre eigentliche Schärfe 
erit Durch etwas Hinzufommendes. 

Ich fand Birnbaum eines Morgens auf feinem Bette 
unter der Dachſchräge wie in einer Höhle des Kummers 
figen; der Kaffee war noch unberührt. 

„Was fehlt dir, du trauriger Mann?” fragte ich 
fogleih, und er anfivorfete natürlich: 

„Nichte.“ 2 

Sch merkte aber bald, was ihn bedrückte, denn ich 
hatte gefunden, daß mein Freund von Fräulein Lina, der 
Haushälterin, doch mehr mußte, als fi) dem fcheuen 
Mädchen bei unbefangener Betrachtung abgewinnen ließ. 
Ufo gleich Trumpfas ausgefpielt: „Macht dir (Fräulein 
Linden Sorgen?“ 

Birnbaum ſchien entfegt, aber als er meine ernffhafte 
Freundesmiene fah, faßte er fich und fagte: 

„Sch habe Grund zu der Befürchtung, daß ich ihre 
Neigung, falls vorhanden, verfcherzt habe. Zweimal be- 
reit8 war ich arg mit ihr verzürnt.” 

Das eine Mal war, ald er auf der abgefehrten Seite 
des Haufes Sonnenbäder zu nehmen verfuchte und Lin- 
chen fich das ernftlich verbat. Das andere Zerwürfnis 
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ftammte noch aus der Zeit der Klettergurfenidee, als ich 
ihn noch nicht kannte, und die Gefchichte war nach meiner 
Reklonftruftion fo: 

Birnbaum hatte für die dunfeln Wintermorgen 
Mud, den Nachtwächter beftellt, der ihn, den Hang zur 
Langfchläferei auszurotten, täglihb um ſechs Uhr früh 
wecken follte und nicht eher von der Stelle weichen, bis 
er Herrn Doktor in Hofen ſähe. Muck erfcheint in aller 
Herrgottsfrühe, Birnbaum fährt aus den Federn und 
präfentiert ſich möglichit gefchwind. a! wird fich fchon 
damals beichwert haben, wurde aber noch ſchwieriger, als 
niemand zum Einheizen erfchien und niemand Kaffee 
brachte. So ſuchte fih denn PBirnbaum durch lautes 
Gellofpielen teild bemerklich zu machen, teil® die Zeit zu 
vertreiben. Als aber Fräulein Lina endlich kam, war fie 
offenbar fchlecht aufgelegt; was Birnbaum fehr beforgt 
machte. a! merkte fich alles und bewog ihn fchlieglich am 
fpäten Abend nach einem fummervollen, düfteren Tage, 
die Stubentür zu verriegeln, fo möchte der böſe Mud 
nicht eindringen fünnen. Am anderen Morgen kam wieder 
der Mud und fchrie: 

„Herr Doktor! Aufftehn! Es ift ſechs!“ 

Als aber das nichts fruchtet, beginnt er ein Getöfe 
an der verfchloffenen Tür. Fräulein Lina gebietet von 
ihrem Reich im tiefen GSouterrain aus unbedingte Ruhe. 
Aber Muck ruft zurück: 

„Erſt Herren Doktor in Hofen fehen!“ 

Ein Wortwechfel hallt im leeren Haufe an den nod) 
[hlummernden Wänden umher, daß Birnbaum fchnell auf: 
fpringt, fich in die Hofen ftürzt, ein Bein aus der Tür 
jtrecft, den hartnäckigen Muck beruhigt. 
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Der treue Wächter ward noch denſelben Tag ab— 
gelohnt, Fräulein Lina aber blieb lange Zeit ſchweigſam. 
a! durfte ſich nur ſtill freuen und wurde dabei obendrein 
von einer moraliſchen Betrachtung ertappt und verurteilt, 
wodurch denn allerdings a auch wenig gewonnen hatte. 

Dies alles kam allmählich heraus, indes Birnbaum 
in feinem ffattlichen gelben Schlafroc zwifchen den Möbeln 
und Reliquien einherfchritt. 

„Aber glaubft du denn, daß du wirklich Fräulein 
Lina Neigung beſeſſen haft?“ fragte ich. 

„Sch fürchte, ich fürchte.“ 

„Mach ihr doch einen Antrag, dann weißt du's 
gleich!“ 

„Das kann ich nicht, niemals! Sch finde die rechten 
Worte nicht und dann möchte ich auch nicht durch mein 
Äußeres betören und dann —“ 

„Was?“ 

„Sch bin ja fo ſchlecht, Heinrich! Du ahnt gar nicht, 
wie furchtbar fchlecht ich bin! Ich habe fie nicht verdient, 
die liebe Geele, ich habe dich nicht verdient — nichts habe 
ich verdient!“ 

„Was find denn das noch für Sünden?“ 

„Die kann ich Dir nicht beichten.“ 

„So laß dich abmalen oder beichte fie fchriftlich!” 
rief ich in Ärger, Birnbaum aber fuhr zufammen, dehnte 
fich wieder aus und fprach halb entgeiftert: 

„Ha! Welch ungeheurer Plan!” und indem er fich 
mehr erholte: 

„Heinrich, mein Junge! Schriftlih! Da läßt fich 
auch jeder Schein der Ungerechtigkeit vermeiden. Verlaſſe 
mich! Sch muß gleich ang Werk!” 
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Ich ging, trotz meines offenbar werdenden Hanges 
zum Kuppeln nicht ohne Beſorgniſſe. Sie wohnten ja 
allerdings ſeit Jahr und Tag unter einem Dache, doch ſo, 
daß der männliche Erker von dem weiblichen Souterrain 
durch das neutrale Parterre getrennt war: Das ſtand ja 
ganz unbewohnt und nur an jedem Erſten ſenkte Fräulein 
Lina den Birnbaumſchen Mietzins in die große Kommode 
des Mittelzimmers. Aber ob wohl mein verliebter Freund 
hinlänglich von ihr wußte? Denn fie war reichlich ſchweig— 
fam, fie verwaltete das vereinfamte Haus, Birnbaum ein- 
gefchloffen, eben ohne viel Federlefen weiter für den ent: 
ſchwundenen Befiger. Und zwar allein, nur erfchien noch 
in bejtimmten Zwifchenräumen eine überall runde Waſch— 
frau mit roten Armen und lauter Stimme, und kroch 
fcheuernd auch in die ftillften Winkel. Dann wurde Birn: 
baum finnrei) aus dem Haufe getrieben: man reinigte 
feine Stube und ftellte die Möbeln in die Kammer oder 
man reinigfe die Rammer und ftellte die Möbeln in die 
Stube. So ward dem Einwohner in jedem alle un- 
möglich dazubleiben, und er trieb fich dann unffät in aller- 
hand Bibliothefsräumen, Lefefälen und Auditorien umber, 
indes die Weiber daheim triumphierten. Übrigens hatte 
ich grade an einem gewiſſen Hange zu reiner Leibwäfche 
und fonftiger DOrdentlichfeit Fräulein Linag Einfluß und 
eine beginnende Neigung zu ihr bei Birnbaum erfannt 
oder zu erfennen geglaubt. 

Um bend wurde ich nicht vorgelaffen. Fräulein 
Lina fand auf dem Treppenabfag, ihr gerader Scheitel 
zielte genau auf mich und fie fagfe freundlich bejtimmt: 
„Herr Doktor ift heute nicht zu fprechen, er läßt auf 
morgen bitten.” 
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Da fiel mir ein, während ich mich trollte, daß ich 
geglaubt hatte, ſie würde meinen ſchwachen Freund vielleicht 
tyranniſieren. 

Am nächſten Morgen fand ich meinen Birnbaum mit 
müden, abgearbeiteten Zügen und in großer Aufregung. 

„Nimm und lies!“ ſagte er. „Ich bin fertig und 
hoffe, mich dadurch, daß ich dich meine Beichte leſen laſſe, 
für Fräulein Lina zu entſühnen.“ 

Damit überreichte er mir ein Manuſkript, fo um— 
fangreich, daß es kaum fcheinen konnte, dergleichen wäre 
in einem Tage und einer durchwachten Nacht entitanden, 
und drückte mich in den Korbſeſſel. Dann verfchwand er 
in feinem Schlafzimmerlein und ließ fich nicht mehr hören. 

Die Überfchrift hieß: „Otto Iulius Birnbaum,“ und 
ich fand einen Lebensabriß von den erften halbverblichenen 
Kindererinnerungen an: ein Pfarrhaus in einem unend- 
lichen Garten, eine vielforgende geliebte Mutter, ein guter 
Vater, der nur zuweilen fichtbar wurde. Er fchritt in 
Ihwarzem Käppi unter den hohen Linden auf und ab und 
qualmte aus feiner langen Pfeife in den Sonnenfchein. 
Sein Sohn aber betrauerte hier mit Worten der Liebe 
und Verehrung, daß er nicht mehr ald Mann zum Manne 
mit ihm hatte fprechen können. Alle Namen, alle Geburts- 
und Sterbetage waren aufgeführt. Weiterhin eine Summa 
Summarum aus Birnbaums moralifchem Qagebuche, in 
dem er jeden Abend mit Kreuzen, Dunften, Strichen und 
Nullen die Gedanken und Taten des Tages abwog, um 
fie dann in Rubriken zu bringen, die er allein Fannte. 
Nur eine große Sünde habe er nicht aufgezählt: fie würde 
feine ganze Rechnung umftoßen. Ich lad und ſtaunte und 
mußte oft tief aufatmend von den Blättern emporjehen, 

Baefere, Zweing, 6 
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fo faßte mich an, was ich da lad. Es war etiva folgendes 
— nur fann ih Birnbaums gefragenen Ton nicht mehr 
treffen: 

Zu meiner Befanntfohaft mit Heinrich hatte augen- 


fcheinlich feine Liebe zu meiner Nachbarstochter geführt. 


Sie war ein großes Mädchen — „ich erzähle das getreu 
nach Birnbaums Worten,“ fchob der Kleine ſtockend ein 
— mit ſchwarzem Haar und wunderſchönen, braunen Augen, 
ftoß, herb, gerade gegen jedermann, ein Hort und mütter- 
liche Erzieherin ihrer beiden Heinen Schweſterlein. Als 
nun die großen Ferien kamen, reifte Heinrich davon, aber 
er trug mir noch auf, feine Luife zu fchügen, ihre Grüße 
aber zu fammeln und ihm aufzuheben. Ich tat auch mein 
Möglichites, indem ich ihr Haus umffreifte und durch die 
Heden Iugte, befonders als das Manövermilitär einmar- 
fohierte und mir mit wilder Mufif und Schritt und Tritt 
einen Schauer nach dem anderen durch die Knochen jagfe. 
Alle Dienftmädchen der Stadt ſchwirrten in weißen Schürzen 
und frifchgemwafchen auf den Straßen umher, groß und 
Hein ließ fich ald Wegmweifer brauchen, aber Luischen 
blieb mir unfichtbar. Da befchloß ich eine Urt Feldzug. 
In einer Ecke unfered Vorgartens war eine unglückliche 
Hainbuche durch Ziehen und Zerren und allerlei Gemalt 
veranlaßt, auf ihrem Geäfte Plag für eine ſchwebende 
Laube zu geben. Grüne Bänke waren vor alters hinein- 
gefügt; da fand fich denn, wer einmal auf dem fchwanfen- 
den Leitertrepplein glücklich oben angelangt war, laufchig 
genug zwifchen den Zweigen und dem Hufchen der Vögel, 
dem niedrigeren Erdetreiben luſtig entrüdt. Un einen 
wunderfchönen goldenen Nachmittage trat ich nun mit 
Notenpult und Cello aus dem Haufe und begann nicht 
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ohne Schwierigkeiten und Gerumpel ſeitens des umftänd- 
lichen Inftrumentes den Aufftieg zu der Hängelaube. 
Zunächſt hatte ich die Noten vergeffen, und es gelang mir 
erjt nach einigen Hin- und Herwegen, wie fie denn bei 
Gartenfigen unvermeidlich feheinen, dort oben mit weifer 
Beſchränkung heimifch zu werden. Vor mir lag ganz 
durchleuchtet und ftille das Nachbargebiet: die langen 
fihnurgeraden Nelfenpflanzungen fandten in bunter Ab— 
wechjelung einen wohlbefannten Schläferduft empor; ein 
Stückchen weiter die niedrigen Gewächshäufer und dahinter 
das altmodige Wohnhaus. Auf dem Bänklein im Innern 
des Schneckenbeetes glaubte ich einen Augenblick Luife zu 
erfennen, halb verborgen von den hohen Georginen, aber 
ed war nichtd. So nahm ich meinen Bogen, ftellte die 
Noten fehr unbequem zurecht und begann zu fpielen, was 
ich vorjichtig ausgefucht hatte, mochte Fräulein Luife denten, 
was fie wollte: erft leifere Sachen, dann follten kräftige 
fommen. Nach dem erften Stücke rührte fich nichts, auch 
die Vögel ringsum fchienen entflohen zu fein. Ich nahm 
dag zweite. Da begann von der Stadt her das Sonntags: 
läuten, dad mir von Vaterhaus und Kindesbeinen an 
innmer fo liebevoll das Herz bewegte. Die Stille legte 
fih, melodifch unterbrochen, fühlbar um meine Sinne, und 
der grüne Schatten inmitten der fonnigen Weite lockte 
mich ind Träumen. Da fiel mir ein fräftiges Gligern 
und Gleißen ind Auge, daß ich gleich geblendet wegfehen 
mußte, als ich aufblichte. Uber als ich wieder aufblickte, 
welch wunderfames Bild! Auf dem Glasdache des Ge- 
wächshaufes ſaß Luife, zu ihren Füßen, jedes mit einer 
großen Schiefertafel, die beiden Schwefterchen und rings 
herum wie eine Glorie der Strahlenkranz des blendenden 
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Glaſes mit Flirren und Schimmern und die leuchtende 
Blumenpracht, ein Madonnenbild! Ich aber war reglos, 
tief entzückt, und ich pries mich glücklich um ſolcher Schön- 
beit willen. Dann ſchwand der Widerfchein und ich hörte 
ihre Stimme, wie fie ihre Pfleglinge unterwieg, fo Far 
und rein, als häfte die Welt immer nur mit blauen Falter- 
flügeln um ihre Seele geweht. Nach einem Weilchen fchlich 
ich mit wogendem Herzen auf mein Zimmer zurüd. Ich 
faß im Seſſel, und da war mir, al8 würde ich jenes Bild 
nie wieder aus meinem inneren Uuge verlieren. 

Nah einer Woche war Heinrich zurüdgefommen. 
Munter trat er bei mir ein und rief auch ſchon: 

„Morgen zu Sonnenuntergang treffe ich meine Liefel, 
dann werde ich fragen, ob fie mich haben und auf mich 
warten will!“ 

Ich ftand wie gelähmt, dann, in plöglicher Ent: 
Schließung und doch ftammelnd, wie um fie noch zurüd- 
zubalten, rief ich: „So fomm vorher ein Stündlein zu mir!“ 

Das Böfe hatte mich ſchon gepadt und riß mich 
nun Schritt vor Schritt in feiner Bahn fort: um jeden 
Preis Heinrich abhalten zu ihr zu fommen! Sch weiß 
nicht, ob ich fchon damals den Dlan hatte, ihm das ſchöne 
Kind zu rauben, ich war wie im Traum. 

Schon nach Tifche traf ich meine Vorbereitungen. 
Stets noch hatte ich Heinrich abgefchlagen, ihm auf mei- 
nem Gello vorzufpielen, denn ich empfand ganz den frau- 
rigen Gedanken, daß mir Herrfchaft über die Töne nicht 
gegeben war: wo der Vater frei zugriff und von feinem 
Studierzimmerlein aus die fernlaufchenden Hausgenofjen - 
zu befeligen wußte, daß fie lautlos unten bei der Mutter 
faßen und oft ihr Herz in Tränen erbeben fühlten, wenn 
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die Töne durch die Dämmerung herabdrangen, da mußte 
ich mir mit tauſend Notenheften forthelfen, mußte mich 
fremden Melodien einfügen, ſpielte mit einem entſagenden 
Pflichtbewußtſein, das ſich ein köſtliches Erbteil erhalten 
und erwerben will. Nun vor Heinrich ſpielen mit aller 
Kraft und ihn feſthalten über Sonnenuntergang hinaus! 

Oder ſollte ich nicht? 

Es war noch reichlich hell, da ſteckte ich meine Lam— 
pen und alle Kerzen, ſowie zwei Teemaſchinen an. Die 
Noten ſtanden bereit, alles im Raum gewann ein feier— 
liches Anſehen, ich aber verſteckte, wie mir jetzt ſcheint, 
meine Gedanken hinter einem Ab- und Zugehen. 

Heinrich fam, er war fehr erftaunt über die feftliche 
Beleuchtung und fichtlich freudig gerührt, als ich mit 
Zittern fragte, ob ich ihm vorfpielen follte. Ihm fehien 
ja das alles freundliche Teilnahme an feiner Verlobung. 
Er feste fih ing Sofa und begann mit untermifchtem 
Rauchen Tee zu frinfen. Ich aber begann zu fpielen, 
erſt zitterig, dann mit feitem Entfchluß. Lind über die 
Lichter hinweg fuchte ich den AUbendhimmel zu erfpähen 
und glaubte auch zu merken, wie fich endlich, endlich die 
Ihlummernden roten Streifen in die graue Helle mifchten. 
Ich fpielte weiter und weiter, ein Stück nach dem andern, 
wie ich fie vorher wohlbedacht geordnet hatte, bis mein 
Vorrat nahezu erfchöpft war. Auf Heinrich fah ich nicht: 
er faß ganz ftille, nur zumeilen bligte der Goldrand feiner 
Taffe zu mir berüber. — Nun war's dunfel geworden 
draußen, und ich am Ende. Sch glaube, e8 packte mic) 
Schon ein Graufen über meine Mufif, da fprang Heinrich 
auf und rief: 

„Ach du guter alter Kerl! Ich danke dir! Nun höre 
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auf, es greift dich ſchon an! Das nehme ich jetzt mit 
hinüber zu ihr; nun wird's erſt fchön werden! Addio!“ 
Damit war er fort. — 

Und nun folgten ſeitenlang die härteſten Selbſtanklagen. 
Birnbaum zerfaſerte und zerzaſerte feine Treuloſigkeit jo 
grauſam klar, daß man eigentlich ſehen mußte, daß er ein 
geſottener Böſewicht war, oder doch daß er lange über 
dieſer Untat gebrütet hatte, die jedes Kindlein ſo leicht, ſo 
leicht hätte unnütz machen können. Aber nachdem dann alle 
Beweggründe genügſam erſpürt waren, folgte zuletzt ein 
vernichtender Schluß der Selbſtverurteilung, und das Leid 
über die zerſtörte Moralberechnung ſeiner harmloſen Tage 
paarte ſich traurig mit einem entſagenden Ausblick, wie 
lange es dauern würde, das ſittliche Minus wieder gut zu 
machen. Davon, daß ſein Attentat nicht den geringſten 
Erfolg hatte, war gar nicht die Rede. 

Ich weiß nicht, was ſich beim Leſen mehr in mir 
regte, Mitleid, Widerſpruchsgeiſt, geſchmeichelter Stolz 
oder Liebe zu dem Freunde, den meine leibhaftige Braut 
ſo ſelig begeiſtert hatte. — 

„Halt!“ rief der Doktor, „du ſollteſt oder wollteſt ja 
gerade erzählen, wie du zu deiner leibhaftigen Braut kamſt!?“ 

Kuno ſchreckte von einem Kleinen Nick auf, der Kleine 
fuhr zufammen, und e8 war, als wäre plößlich eine Elingende 
Seife geriffen, und im Gehöre fummte ihr Ton noch nach: 
jo eben und gleich hatte der Kleine gefprochen, nur daß 
ihm manche Worte, viele Worte, die ihm bei der einfamen 
liberlegung vollflingend und fehön erfchienen, nun verquer 
und genierlich in den Mund famen, ohne daß er fie doch, 
wie ein mufiger Redner, friſchweg mit anderen zu ver- 
taufchen wagte. 
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„Dein, das kann ich nicht erzählen!” fagte er fchließlich. 

„Tun, du gingft alfo in den Nachbargarten unter 
die hoben Kaſtanien, die im Herbitnebel faum vernehmlich 
raufchten, es duftete nach gefallenem Laube, mit Rnallen 
ftürzten die reifen Früchte hernieder — oder was weiß ich!“ 

Wieder packte den Kleinen jenes Einſamkeitsgefühl. 
Sein Weib, das fein ganzes Herz in fich trug, fo weit, 
fo unendlich weit, fchon tief entjchlummert zwifchen ihren 
beiden Zwillingen. Mitleidig blinferten die Sternlein auf 
den armen Glücklichen bernieder, und es ward ihm, als 
müſſe er auffchluchzen. 

„Du bift doch nicht böſe?“ fragte der Doktor, „es 
war nicht fchlimm gemeint. Willft du nicht erzählen?“ 

Der Kleine fah zu den Fenftern hinauf, dann fagte 
er unficher: 

„Sie erwartete mich an der Haustür. Ich fagte, ich 
hätte ihr etwas Schweres anzuvertrauen: ob fie auf mich 
warten könnte oder wollte, vielleicht jech8 Sabre? Wenn 
fie das nicht verfprechen fünnte oder wollte, jo wollte ich 
in jech8 Jahren wiederfommen, fie follte aber die ſechs 
Zahre nicht gebunden fein, nur ich. Sie fagte, dann möchte 
ich Vater lieber gleich fragen, fie wollte gewiß warten, 
folange ed nötig wäre.” 

Der Kleine ſchwieg wieder. Kuno und der Doktor 
ſahen mit erftaunten und neugierigen Blicken auf ihn. 
Uber er bat nur flehentlich: 

„Laßt mich lieber die Gefchichte von Birnbaum weiter 
erzählen! Ich war noch bei feiner Beichte.“ 

Und er begann wieder mit den alten Worten, erjt 
fuchend und nicht wieder im alten Klange: 

„Sch weiß nicht, was fich beim Lefen mehr in mir 


vegte, Mitleid, Widerfpruchsgeift, gefchmeichelter Stolz 
oder Liebe zu dem Freunde, den meine leibhaftige Brauf 
fo felig begeiftert hatte. Jedenfalls war ich noch mehr 
erjtaunt, als ich weiterlas: 

„Nach diefem mwahrheitsgemäßen Belenntniffe mage 
ich heute, Fräulein Lina Murfel einen Heiratsantrag zu 
machen. Siehe die Beilage.“ 

Die Beilage war ein Bogen in Gefuhsformat, auf 
dem der Kgl. Hilfsarchivar Dr. Otto Julius Birnbaum 
auf Grund der vorher nach beftem Wiſſen und Gemwiffen ge: 
gebenen Daten feines inneren und äußeren Lebens — er 
hatte auch feine DVermögensverhältniffe mwunderflar vor- 
gelegt — in herzlichen Worten fragte, ob Fräulein Lina 
Murfel, Tochter des leider verftorbenen Negiftrators Herrn 
Mar Murkfel und feiner gleichfall® leider verftorbenen 
Ehefrau u. ſ. w., ihn demnächit heiraten wolle. Er würde 
noch heute ausgehen, dann fünnte fie inzwischen das Manu: 
ffript lefen und brauchte ihm, wenn er heimfäme, zum 
Zeichen des Einverftändnifjes nur die Hand zu fehütteln, 
d. h. alles unter der Bedingung, daß er fich vorher mit 
mir ausgefühnt hätte. 

Der Drücdeberger! dachte ich. Uber es ftiegen mir 
zugleich Zweifel auf, ob fich die Sache fo harmlos würde 
machen laffen. Verfuchen konnte man's ja auf alle Fälle, 
und wenn’s jo nicht ging, mußte halt was anderes auf 
die Bahn gebracht werden. Ich drang aljo mit Getöfe 
in Birnbaums Schlafgemach ein, wo er noch lautlos 
wartete, und überfönte alle Verlegenheit und alle Fragen 
mit jtarfer Stimme: 

„lusgezeichnet! Ausgezeichnet!“ rief ich fortwährend, 
indes ich ihm heftig den Rücken Elopfte und mich ängftlich 
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weiterbefann. — „Auf zur Tat! Erft zu Tifeh, dann ing 
Waldhäuschen, dann Verlobungstranf!“ 

Ich mwunderte mich dabei felbft über meinen Mut und 
über meine Tatfraft. 

Das Manuffript wurde frech und offenbar auf den 
Schreibtifch gelegt und wir gingen. 

Uber das Eſſen ſchmeckte nicht recht. Birnbaum 
wollte gleich zum Waldhäuschen. Dann wieder ruhelos 
zur Philofophenbanf. Da faßen wir denn und fehauten 
ing breite Tal, das in der Ferne ein leichter Herbftduft 
übermwogfe. Lokomotiven pfiffen herauf und ein niedlicher 
Güterzug trappelte lächerlich die Tiefe entlang. Allein 
mein gufer, lieber Birnbaum fah das wohl nicht, er rang 
mit den Sorgen feiner finnreichen Brautwerbung. 

„Rind,“ fagte er fehlieglich, „ich glaube, es war doch 
ein Leichtfinn.“ 

„Aha, a und a!!“ dachte ich und ergriff die Gelegen- 
beit, den unterliegenden Teil, in diefem Falle ohne Zweifel 
der befjere, zu unterftügen: 

„Vorwärts! Test geht's hinunter!“ 

„ber Kind, fie kann ja das lange Manuffript noch 
gar nicht gelefen haben!“ 

„Freilich kann fie! Sie hat's auch fchon, und jegt 
kannſt du nicht mehr zurück!“ 

„Ließe fich nicht einrichten —?“ 

„KReinesfalls! Jetzt werden unten gleich die Hände 
gefchüttelt !“ 

Birnbaum trocknete fih die Stirn, dann ging er, 
immer einen halben Schrift hinter mir, mit zu Tale. LUinter- 
wegs machte das böfe a noch einen Verfuch und forderte 
ihn auf, harmlos zu fagen: 
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„Wollen wir nicht ein bißchen nach Bremke ſpazieren? 
Ich habe heute Zeit.“ 

Aber ich blieb hart und gönnte dem Freunde nur 
noch eine Pauſe an der verkrüppelten Hainbuche. Da 
faßte er nochmal meine Hand und flüſterte: 

„Heinrich, liebſter beſter Heinrich, du biſt mir doch 
nicht mehr böfe? Vergiß es!“ Und dann gleich: „Ach 
wie gut, daß ich dich habe!“ 

Ein KRlappern drang aus der KRellerfüche empor; da 
[hob ich den Zifternden in die Gartenfür und ging. . 

Unruhig erwartet fam der Abend. Ich hatte kaum 
meine Wurſt wieder in den DVlechfober verfenft, fo eilte 
ich beflügelt zu dem nothaften Freunde. Ich Flopfte an 
und verfuchte einzutreten, fah mich aber fogleich einer un- 
geheuren Tabakswand gegenüber. Hinter düfterem Lampen- 
cheine lag Birnbaum kaum kenntlich auf dem Sofa und 
309 immer neue Schwaden aus der väterlichen langen 
Pfeife hervor. 

„Alſo?“ fragte ich. 

„Nichts, lieber Heinrich!” 

„Kein Händefchütteln?” 

„Das ſchon; als ich aber fragte, ob fie gelefen hätte, 
war fie höchft entrüftet, und mit Recht, daß ich dergleichen 
von ihren Jahren und ihren erprobten Dienften vermuten 
möchte. So ift alſo alles vorbei, Heinrich.” 

„Wir werden fehen!“ 

Ich fperrte ſchnell Tür und Fenfter auf, daß fich der 
Qualm hin und ber bäumte und rafch binausflog, ergriff 
einen Spiritusfocher und hinter dem Papierforbe hervor 
eine Flaſche Num, indem ich erklärte: 

„Auf einen ftarfen Krank gehört ein ftarker Trank!“ 
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„Du biſt doch ſehr gut, Heinrich,“ antwortete er. 

Birnbaum lag noch immer auf dem Sofa. Er be— 
gann allmählich eine Betrachtung über das tauſendfache 
göttlich Schöne und Tieftraurige, das aus der Zweiteilung 
des menſchlichen Geſchlechts in Männlein und Fräulein 
hervorſpringt. Wenn wir nun eins wären und wüchſen 
nicht aneinander, ſondern in- und miteinander wie die 
Blütenbäume der Erde? Da würde wohl die Freude 
ſtiller und das Leid ftiller fein? Uber manche Bäume 
tragen nach dem Stande meiner Botanif ja auch zieier- 
lei Blüten. Gut, fo mögen doch auch aus mir zweierlei 
Blüten emporfpriegen! Dann finden fich wenigfteng meine 
Nachkommen leichter zufammen. Und damit verlor er fich 
in die wunderfamften Birnbaumfchen Träume und Idyllen, 
wobei immer ein Gedanfe den anderen chief erleuchtete. 

Ich aber war noch bei der abfoluten Zweiteiligfeit 
der Menfchen und fuchfe im gegebenen Falle für Lina und 
Otto Julius Birnbaum etwas Freundliches zu erwirken. 
Offenbar hatte a, jetzt abratende Seele, Oberwaſſer; beſſere 
Auſpizien konnte es für ein Bündnis mit a! nicht geben. 
Aber es wollte mir kein Plan einfallen. So trug ich in— 
zwiſchen meine Birnbaumſche Seelentheorie vor, exem— 
plifizierte aber mit mir ſelbſt. Er richtete ſich erſtaunt 
auf: ich fand offenbar ſeinen höchſten Beifall, und ich 
merkte wohl, wie er ſich in der Stille gleich dieſe Theorie 
anpaßte. Dabei tranken wir fleißig, und es wurde darüber 
tiefe Nacht. Birnbaum war in ſeinem Kummer plötzlich 
entſchlafen, übermüdet von dem Tage und der arbeitfamen 
Nachtwache, auch wohl von Rummer und der Theorie 
des Schmachtriemens, in die fich neuerdings die Theorie 
des Zumidereffens verloren hatte. Draußen fchien der 
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Mond, in den fchwarzen Fichten rauſchte es leife, die 
fchönfte Nacht war über die Welt mit ihren legten ver: 
Iorenen Tönen ausgebreitet. Das Licht flüfterte facht und 
der Tabaksqualm furnte noch immer am Zylinder empor. 

Was tun? Was tun? 

Mein Bl fiel auf das Manuffript, das noch immer 
unberührt auf dem Schreibtifche lag. Da fam mir endlich 
der Plan, und ed war, als fei der gewaltige Eros felbit 
herabgeftiegen: ein Fenſter flog auf, die Gardinen baufchten 
fich raufchend, und der Mond fchien breit ing Gemad). 
Sch aber fchrieb groß und frech auf die Außenfeite des 
Geſuchs: 

„An Fräulein Lina Murkel, hier.“ 

Aber wie herauskommen? Birnbaum durfte nicht 
geweckt werden, und das Haus war — wie lange — ver— 
ſchloſſen. Alſo durchs Fenſter, über die Gurken. Und 
ſchon ſtand ich auf der Brüſtung, noch ein Blick auf den 
dämmrig beleuchteten Birnbaum, und ich ſtieg halsbrecheriſch 
an dem Spalier der ſauren Kirſchen zu Tal. Dann ſtrich 
ich durch die Hecke und durch die nächtlich duftenden Beete 


des nachbarlichen Schwiegergartens, um meiner Trauten 


noch einen Gruß emporzuſenden. Aber da mußte mich 
der brave Muck geſehen und mein Tun für verbrecheriſch 
gehalten haben. Seine Pfeife ertönte, aus der Ferne 
antwortete es ſogleich, ich aber ſprang ins Freie und 
warf mich lang in eine trümmerhafte Strohdieme, daß ſie 
gewaltig aufrauſchte. Da lag ich denn voll Mut und 
Freude lange in dem Kniſtern und ſchaute aus dem feier: 
lichen Tale in den feierlichen Himmel, der fich dunfel und 
jo hell über mir wölbte mit allen goldenen Sternen. 

Um andern Morgen aber muß e8 fo gekommen fein: 
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Fräulein Lina tritt ein, das Zimmer aufzuräumen, ift er- 
fchrocden, den Herrn Doktor bier fchlafend zu finden, und 
weicht zurüd. Da aber die Reinigungsluft ihre Scheu 
überwiegt und der Doftor wohlangefleidet und manierlich 
fchläft, fehrt fie zurück und beginnt vorfichtig ihr Werf. 
Sie findet das Manuſkript, lieſt das Gefuch und freut 
fih von Herzen. Dann weckt fie den Gchläfer mit 
ftärferem Stuhlrüden und fehüttelt ihm die Hand.“ 

Der Kleine fehwieg tiefatmend. 

Der Doktor fchaute zu ihm hinüber, als wollte er die 
Dämmerung der Sommernadht mit feinen Blicken durch- 
bohren. Da er aber noch ſchwieg, fo näfelte Runo: 

„In der Tat erfreulich! Uber follteft du doch die 
Bukolik noch nicht überwunden haben, wenigſtens die 
eigentlihe? Man gewinnt fie doch jo leicht und rein, 
wenn man feine jegigen geiffigen und gemütlichen Potenzen 
von feinen damals vorhandenen fubtrahiert: der Reſt —“ 

„Unfinn!“ rief der Doktor. „Es war vortrefflich. 
Nur etwas mehr den Schein des Gelernten beim Vortrag 
vermeiden! Sch glaube bald, du haft auch zwei Geelen 
in deiner Bruft, nur anders verteilt als bei Birnbaum. — 
Ufo nun komme ich. “Uber, wie gejagt, bei mir wird 
wenig Romantifches berausfommen, zumal für Runo, denn 
meine jegige Frau, Melufine geb. Dilling, hat ihm einmal 
einen Korb gegeben.“ 

Kuno wollte etwas jagen, aber der Doktor fuhr un- 
gerührt fort: 

„Sei unbeforgt, lieber Runo, daß ich etwas verrate; 
wer weiß, wie weit meine Frau die Wahrheit gefprochen 
bat, und übrigens kannſt du froh fein, daß du Damals 
unverrichteter Sache abzogſt, denn Melufine fol viel von 


ihrer Mutter geerbt haben, und man jagt fich, daß die 
ein böfes Weib geweſen ſei.“ 

„D, 9!" flüfterte der Kleine, der noch gar nicht wieder 
zu Atem und Worten hatte kommen fünnen. 

„Ich bin mit fehr Falter Überlegung an meine Heirat 
gegangen. Ich fagte mir: Die Liebe fommt mit der Ehe. 
Es ift noch nicht fo gar lange ber, daß die Ehe ein Kauf: 
fonfraft war, und wie wenig man fich Dabei jchlecht ge- 
ftanden, beweift der Umftand, daß man die nächften Jahr— 
taufende immer wieder zur Ehe gefchritten ift. Und gerade 
damals war fie gefund: ftarb eine Frau, fo fand der Mann 
am nächiten Tage eine andere, die ihn nach Maßgabe der 
Gefühle, deren man überhaupt fähig war, genau fo wert: 
voll bedünfte, wie heute diejenige, die unfer Ein und Alles 
fein fol. Und man parte den befanntlich ungeheuren 
Schmerz, der heute jedes Bündnis durch den unabiwend- 
baren Verluſt entweder des einen oder des anderen be- 
droht. Es ift wie mit den Zähnen: vor taufend Jahren 
fhlechte Zahnärzte und gute Zähne, jest gute Zahnärzte 
und ſchlechte Zähne. Ich wandte mich alfo an einen Heirats- 
vermittler, er zeigte mir eine anfprechende Photographie 
und nannte eine nicht ganz zu verachtende Summe. Die 
Dame wohnte in Seilburg. Ich fehrieb an fie, und wir 
verabredeten zwecks näherer Belanntfchaft ein Rendezvous 
in den ffädtifchen Anlagen. Erfennungszeichen meinerfeits 
ein Dpernglas, ihrerfeitd — wie fie fi) ausbedang — ein 
bejcheidenes Veilchenfträußchen am Bufen. Ich ftellte mich 
frühzeifig ein und poftierte mich, um bei durchfchlagenden 
Mipfallen auf und davon gehen zu können, vorfichtig 
hinter einem Gebüfh. Sie mochte aber die gleichen Ge- 
danken haben und tat das Gleiche, bemerkte aber leider, 
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wie ich fie von fern durch mein Opernglas firierte. Ich 
fprang alſo, um mich nicht zu blamieren, rafch hervor und 
fah mich einer leidlich hübfchen Dame von vielleicht dreißig 
Jahren oder etwas mehr gegenüber. Uber eben immer 
nur gegenüber; denn fie verbarg ängftlich ihre Rückſeite, 
die ich ja auch von der Photographie her nicht Fannte. 
Und e8 zeigte ſich dann doch beim erften gemeinfamen 
Wandeln, daß diefe Mückjeite nicht durchaus eben war. 
Die Dame ſelbſt war inzwifchen von einer fo ausgezeich- 
neten Höflichkeit und politifchen Gewandtheit, daß ich ihrer 
Einladung zum Kaffee im engften Kreife nichts Gröbliches 
entgegenzufegen wagte und erjt unterwegs über meine Tor- 
heit intenfiver nachzudenken begann. “Aber fie bemerfte 
meine DVerfunfenheit und redete um fo mehr und freund: 
licher, bis wir vor ihrem Haufe anlangten, einer alten, 
wadeligen Qlpotheferei. Dort wohnte fie mit ihrer einzigen 
unverheirateten Schwefter Melufine auf einer Urt Ulten- 
teil bei ihrem Schwager, dem Apotheker Bufh & Bock. 
Diefe Schwefter ließ es fich, Faltblütig genug, gar nicht 
nehmen, mit ung Kaffee zu trinken, in einem Altjungfern- 
zimmer. Ich erfuhr fpäter, daß nach dem tödlichen Hintritt 
der Mutter alle übrigen fünf Schweftern im Nu vergriffen 
gewefen wären, indem der zurücgehaltene Heiratsmut der 
ftädtifchen Männerwelt plöglich Luft befam, und daß nur 
Melufine fi durch einen ausgeteilten Rorb fo fehr in 
den Ruf übler, nachteiliger Sprödigfeit gefegt habe, daß 
fie bis dahin gänzlich figen geblieben. Sie war mir aber 
auch jo fehon intereffant genug. Sie trug feinen Höcker, 
fondern war jung, hübſch, Hug, fchlagfertig, nicht un- 
gebildet, ein einnehmender blonder Krauskopf. So konnte 
e8 ja nicht fehlen, daß fie mir damals beſſer gefiel als 
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ihre Schweſter. Ich verliebte mich denn auch aufrichtig 
in ſie — während beide eiferſüchtig ſüßſauer auf mich ein— 
redeten — und nahm ihren plötzlichen Vorſchlag gern an, 
bei ihnen zu logieren und ſo das Hotel zu ſparen. 

Die krumme Maria wich und wanfte nicht von unſerer 
Seite, und als es galt, das Abendefjen herzurichten — ich 
wurde wegen Fluchtverdachtes auch dazu nicht entlaffen —, 
da deutelten fie fich gegenfeitig mit triefender Liebe an, 
"daß das Nötige dazu doch erft zu veranlaffen fei. Aber 
ich hätte nichts zu eſſen befommen, wenn ich nicht meinem 
Liebehen bedeutet hätte, es hätte nichts zu bedeuten, fie 
möchte nur gehen. Sie fat’3 mit einem ihrer langen Blicke 
— ich begreife noch heute, wie ich auf fie bereinfallen 
fonnte, — und fo war ich mit Maria allein, die nun nichts 
Eiligeres zu tun hafte, als die verfannte Gute zu fpielen, 
mit der Glorie des Schmerzes im Auge, trogdem doch das 
Perfanntfein für diefe Menfchen gerade das Haupt: 
vergnügen ift. Statt aller Antwort fehritt ich wie ein von 
der Fülle des Augenblicks übermannter Dichter ſchweigend 
in den Salon nebenan, wo die ſchönen grünen Möbel vor 
Langeweile nackten, rip ftürmifch das Piano auf und 
wübhlte den „Holden Abendſtern“ fo todestraurig dahin, 
daß ihr Weh ſich in einem fönenden Geufzer losrang. 
Und als ich dann nach langer Paufe wie aus einer Ver: 
nichfung von den Taften aufblickte, da ftand fie noch inımer 
mit Gefte in der Tür unter der grünen Portiere. Es 
war gut, daß in diefem Augenblick Melufine mit dem 
Rührei fam, denn weiter konnte ich fein Stück auswendig. 
Maria wanfte mit den Rnieen und floh erglühbend in einen 
Seflel, Melufine und ich aber konnten und eines ver- 
ſchämten Lächelns nicht ermwehren. 
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Beim AUbendefien war's nun fait unerträglich, wie 
fih die beiden Kreaturen überboten, fort und fort er- 
Härten, ich müfle vorlieb nehmen, ich müfle tun, als ob 
ich zu Hauſe wäre — das war die erfte Andeutung —, 
fie machten feine Umftände, ich würde wohl Beſſeres ge- 
wohnt fein als Rührei und Schinten u. |. w.; und wenn ich 
nun die beiden quälte, indem ich fie freundlich lächelnd 
gegeneinander ausfpielte, jo war das nur eine Fleine Rache. 
Uber die füß-freche Urt der Heinen Melufine hatte fich 
leidergottes doch ſchon in mein Herz gefreflen. 

Bei guter Zeit wurde ich eine fteile Bodentreppe 
emporgeführt, und weil feine von den beiden zurückzubleiben 
wagte, fo führten fie mich beide. Es war ein elendes 
Loch von Logierzimmer, das bei jedem GSchrifte unter der 
Laft des drübergefürmten ungeheuren Daches zu wanken 
und zu Ächzen fchien, fehief von Alter und von dem tiefen, 
fchwarzen Hofe her mit den fchredlichiten Apotheferdünften 
gefhwängert. Da war's noch ein Glück zu nennen, daß 
nur ein halbes Fenfter auf den Hof hinausging; die an- 
dere Hälfte diente als Lichtfchacht für ein anftoßendes 
Perließ, das ich nach dem hervorklingenden Kraſpeln erit 
für einen Rattenftall, fpäter für einen Taubenfchlag bielt. 
Uber ein fauberes Bett war da. Ich legte mich alfo rafch 
hinein, ftudierte mollig meinen Schatten an der Wand 
und entnahm aus einem gedämpft emporfchallenden Zanke, 
daß ich es dem Einfluß der älteren Schweiter zu verdanten 
hätte, wenn ich fein befjeres Zimmer erhielt: fie mochte 
wohl einfehen, daß ſich der Sieg auf die Geite der 
Züngeren neigte. Meine Schlafftele war nämlich Lehr: 
lingszimmer geweſen, ehebevor fie noch weiter gefunfen 
war, und die Zeugniffe deffen konnte ich vor meiner Naſe 
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auf dem weißen Kalke ſtudieren: Stammtafeln mit Jahres⸗ 
zahlen, eine Zote, ein paar Verſe, in denen Meluſine von 
einem hoffnungsſchwachen Liebhaber fernher geminnt wurde, 
und die Strophe 

Maria, Lolo, Jettchen, 


Johanna, Emma, Grettchen 
Und Meluſine. 


Das waren alſo die ſieben Schweſtern. Merkwürdig 
nur, daß die eine Grettchen hieß, und merkwürdig auch 
das ſchöne Und mit dem dicken drübergemalten Alkzente. 
Das fchien mir eine gute Vorbedeutung. Ich puftete alfo 
das Licht aus, ließ mich die Kläglichleit meiner Umgebung 
nicht weiter anfechten, fondern entfchlummerte in höchſt 
gemütlichen Liebesgefühlen, trogdem es die liebe Eiferfucht 
der Schweftern nicht. einmal zu einem paffabeln Sutenagt: | 
wunfche hatte kommen laffen. 

Am anderen Morgen in der erften Dämmerung 
wecte mich ein zartes Klopfen, das ich alsbald ahnend 
erfannte. Raſch warf ich mich in das Notwendigſte. 
Ich öffnete, erfah meine Frau in morgenfrifcher Toilette, 
und gewohnt, in folchen Dingen nicht lange zu zögern, 
nahın ich fie an mich und Füßte fie. Sie erwiderte alle 
meine Liebfofungen, und es war mir wie eine Megene- 
ration, mal wieder ſowas an mir zu fühlen. Sie flüfterte 
mit vielen ZärtlichfeitSausdrücden, daß wir ung ftill ver: 
halten müßten wegen der Schwefter, und daß im übrigen 
ihr Plan fchon gefaßt fei: noch an demfelben Tage 
müßten wir auf und davon. Go eilig war's mir nun 
nicht, wenigſtens was das Heiraten anbetraf, aber ich 
willigte Doch nach einigen Einwendungen zunächit in Die 
Flucht. | 
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„Du weißt nicht, Liebling,“ ſagte ſie, „was es heißen 
will, den Rat von ſechs Schweſtern zu hören! Dazu 
kommen noch fünf Schwäger, alles ortsanſäſſig, und wenn 
wir von den Elfen ſechs für uns haben, ſo haben wir die 
übrigen Fünf ſicher gegen uns. Dazu reichen die Fäden 
dieſes Familienverbandes aus den oberen Zehntauſend weit 
hinab in den Stand der Subalternbeamten, der Ranzlei- 
verwandten, der Kaufleute niederen Genres, und durch fie 
wiederum zu ihren Ilntergebenen, den Kommis, Dienft- 
boten, Laufburfchen und fonftigen Sünglingen mit ihren 
Weibern und Kindern und Kegeln. Kurz wir verhindern 
einen Eflat, eine Empörung, einen Rampf aller gegen alle! 
Du weißt nicht, welche Schlachten für die fehmefterlichen 
Ehen gefchlagen find; daß wir unferen Mitmenfchen und 
Schweftern eine Liebe erweifen, wenn wir fagen: ‚So 
wollen wir und nicht anders!‘ oder beffer, wenn wir gleich 
fun was wir wollen!“ 

Dies und ähnliches fafelte fie und fügte hinzu, daß 
ihre Koffer bereits nächtlicherweife gepackt feien. 

Ich nahm in meiner Verliebtheit dies alles und noch 
viel mehr für bare Münze, dachte ausdrücdlich, daß ich ja 
eine folche Ehefchliegung auf gut Glück gerade gewünfcht 
hätte, und daß ich nun obendrein Liebe mit in den Kauf 
befäme. Kurzum, nach einer abermaligen ftürmifchen Um- 
armung klimmten wir die Bodentreppe hinab, ich nahm 
Melufineng bereitftehendes Handköfferchen und gerade 
wollten wir die Treppe gewinnen, als fich jeitwärts eine 
Tür auftat. Da ftand Mariechen im Morgengewande, 
noch ſehr unvorteilhaft anzufchauen. Sie mochte bei der 
Düfternis des Rorridors wohl mehr ahnen als fehen, was 
da vorbeihufchte. Jedenfalls fchrie fie fragifch auf und 
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ſank dann geräuſchlos wie ein Aſchenhaufen in ſich zu- 
jammen. Ich fprang erfchrocden vorwärts und trat auf 
den ungeheuren Mops, den fich dieſe Menfchen hielten. 
Weinend und jammernd follerte er neben mir die Treppe 
hinab, zwei Dienftmädchen ftürzten herbei, die Hausglocke 
ſchrie und fchrillte, e8 war als ſchlügen alle guten Geifter 
die Hände über dem Kopfe zufammen. Draußen ftand 
grinfend der Laufburfche am Wagenfchlag, und ehe er noch 
feinen verfprochenen Taler von Melufine erhalten hatte, 
fuhren wir in das hinein, lieber Heinrich, was du 
das wirkliche Leben nennft, unaufhaltfam: umfonft, daß 
Buſch & Bock im legten Augenblicde, als unfer Zug ab- 
dampfte, auf dem Bahnfteig erfchien, und, offenbar un- 
Ihlüffig, ob er nun ab- oder zuminfen follte, nur 
wehmütig aus feinen freubraunen, runden Hundeaugen 
lächelte. 

Diefes wirkliche Leben nun beftand zuerft in einem 
endlofen Gtreite mit den Gefchwiftern, hauptfählih um 
Mein und Dein, dann aber in einem Verhältnis zu 
meinem Chef, das nicht hinlänglich zu beſchreiben ift. 
Stellt euch einen Menfchen vor, feines Zeichens ehemaliger 
Buchbinder und Leihbibliothefsbefiger, der aber vorgibt 
jtudiert zu haben, breit, zu kurze Arme und Beine, blanter 
Hängehofenboden, gutmütig-gemein, maßlos dumm, aber 
eiferfüchtig auf vollgültige Anerkennung bedacht und zu: 
gleich halb feiner Nichtigkeit bewußt, das alles von einem 
lächerlichegenialen KRalabrefer überfchattet. Diefem Kerl 
lieferte ich feit einem Jahre etwa die Artikel für feine 
Zeitung, fo daß er nur den Namen darunter zu fegen 
hatte. Ich fehrieb in den begeiftertften Worten und über: 
traf noch feine Deutfchheit: ich fehürfte den Feingehalt 
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unferes Volfstumes noch tiefer an den Wurzeln, wie man 
damals ſagte; ich ließ auch genug Fremdwörter, Unacht: 
jamfeiten und gewiſſe andere Fehlerarten ftehen, damit er 
fich nach Herzensluft darüber ärgern, tadeln und korrigieren 
fonnte. Denn eigens, um richtig zu fehreiben, fehreibt er 
überhaupt, und feine Rede riecht beftändig nach dem 
Mafchinenöl blödfinniger Richtigkeit, eigens um fich dar- 
über zu ärgern, bat er fich allerhand Sorten Deutfch, als 
da ift Zeitungsdeutjch, Gelehrtendeutfch, Zuriftendeutfch, 
KRinderftubendeutfch, Judendeutſch, Laufburfchendeutfch, 
Nähmamfellendeutfch, Schriftftellerdeutfch, Dichterdeutfch in 
Giftfrufen mit Totenköpfen eingemacht und betrachtet fie 
mit Proteft, indeffen er fein Reichsfprachsverfuchsamtsdeutfch 
Ichreibt und es mit all den Modefchnörfeln fchmückt, die 
die Dberfprachmiftagogen gerade erfunden und patriotifch 
etifettiert haben. 

Ich will mich nicht mehr ärgern! Aber fo hatte ich 
feine gufe Laune gewonnen, fo mußte ich fie jest auch 
erhalten. And nun führe ich meine Frau bei ihm ein. 
Sie hilft in der Redaktion, fie verfteht jenes wundervolle 
Gefchäft noch beffer als ich, fie übertrumpft meine Politif. 
Hatte ich doch noch nicht fertig gebracht, in jedem Satze 
das füße „könnte“, „dürfte“, „möchte vielleicht“ anzu: 
bringen, und fo zugleich eine Meinung und feine Meinung 
zu haben — feine Meinung für den Fall eines Angriffe 
— fo ließ Melufine dies Abführungsmittel in keinem 
Sage aus, ftichelte vor dem entzücten Chef auf meine 
jugendlich unabgeflärte Stürmerei und brachte es fertig, 
in drei Spalten Summa Summarum nichts zu fagen. 
D, und noch eine wahre Teufelslift! Der Chef pflegte 
bis dahin jedesmal durch eine befonders gelungene Über- 
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fegung weithin Fenntlich zu machen, daß er eigentlich ein 
Fremdwort meine: und nun fommt mein Weib und lehrt 
ihn wie von felbft, das unvermeidlich Fremde in An— 
führungshäfchen zu fegen und fich folchergeftalt zugleich er- 
haben über den Streit der Meinungen zu ftelen und zu— 
gleich felber keine zu haben. „Majeftät” in Anführungs— 
häkchen! Ich könnt's wohl verdeutfchen, aber ich ſtichle 
hiermit auf die albernen Leute, die alles und alles ver- 
deutfchen wollen! „Majeftät”" in QUnführungshäfchen! 
Ich würde ja died Fremdwort nicht gebrauchen, aber ich 
ftichle hiermit auf die Leute, Die immerfort unnötige Fremd— 
worte fegen! „Majeftät” in Anführungshäfchen! Es ift 
ein Titel, fo einfach ändern darf man den nicht, man 
fann nie willen, wie e8 aufgenommen wird! „Majeftät“ 
in Anführungshäfchen! Selbſt vor KRönigsthronen laſſe 
ich nicht von meinem ftolzen Hohne! Jawohl, „Majeſtät“ 
in Anführungshäfchen! Ich wage doch das Fremdwort 
nicht fo ohne weiteres zu fegen, ich weiß feine Ver— 
deuffehung, ich bin zu dumm und zu lumpig, um eine 
eigene Meinung zu haben! Ach und pfuil Und wer 
war mein Konkurrent? Wer fegte meine Sifpphusarbeit 
mitfamt dem fchönen Fremdwort einfach in Anführungs- 
bäfchen? Wer machte dem blöden Chef die Einficht plöß- 
lich riefenhaft wachfen und meine verdummen und ver: 
veden? Meine Frau, das herzlofe Weib!“ 

„D Gott! D Gott! Welche Zuftände!” feufzte be- 
treten der Vierte und zifferte am ganzen Leibe, Denn der 
Doktor war in fchrecflicher Aufregung. 

„Gedenkt Ihr, lieber Doktor, nicht, Euch aus diefer 
fchmählichen Lage irgendwie zu befreien und kann ich Euch 
nicht helfen?” fragte Run. 
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„Nehmt Euch doch eine andere Stellel” fagte freund: 
lich ermunternd der Vierte. 

„Sch kriege Feine. Denn erftens kennt mich niemand, 
alle meine Arbeit ift unter fremdem Namen gegangen und 
auch, wenn fie ernft gemeint war, mit Narrenwerf aus- 
geziert. Und fehriebe ich vernünftiger, würde meine Frau 
dem Chef noch unentbehrlicher. Er braucht meine Frau 
und würde mir, wenn ich allein gehen wollte, das mife- 
rabelfte Zeugnis ausftellen, und ein noch miferableres, 
wenn wir beide gingen. Uber meine Srau denkt gar nicht 
daran, zu gehen, dies Wefen entfpricht ihrer angebornen 
Urt, und fie hat ung beide in der Tafche. Was das für 
ein zärtliches Leben gibt, könnt ihr euch denken.“ 

Der Kleine ftand auf und ſchien dem Erregten 
tröftend die Hand auf die Schulter legen zu wollen, aber 
der rief ſchon: „Bitte, bitte, nicht fo tragifch! Man redet 
fi) in dergleichen nur hinein. In Wahrheit bietet das 
Leben, befonderd in unferer guten Stadt allerhand 3er: 
jtreuung und netten Erfag. Es iſt eine Torheit, fein 
Leben auf eine Idee und eine Forderung zu ffellen, die 
man doch nur in günffigen Zeiten erfindet und befolgen 
fann.“ 

Der Kleine jtand noch immer vor dem Doktor, die 
Gefichter waren nicht mehr fenntlih. Da faßte fich Kuno, 
räufperte fi) und bat um eine Lampe. 

„Da ich,“ fagte er, „euch von einem erfolgreichen 
Liebesleben zu berichten nicht in der Lage bin und da ich 
ferner die Gedanfen von dem ſoeben Gehörten auf etwas 
anderes lenken möchte, fo hätte ich Luft, euch eine Feine 
wiffenfchaftliche, jedoch populär gehaltene Abhandlung vor: 
zulefen, die ich in noch unbeftimmter Abſicht eingejteckt 
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babe. Es ſtehen euch im übrigen Sonderabzüge zur Ver: 
fügung.” Ä 

Der Kleine ging feufzend, die gewünfchte Lampe zu 
holen. Indeffen wandte fih Kuno halb zum Doktor 
und fagte: 

„Sch danke Euch, lieber Doktor, daß Ihr der Affaire 
meiner fränfenden und mein Schickſal auf die Dauer des 
Lebens beftimmenden Abweiſung fo fchonend gedacht habt. 
Dies mußte ich Euch mitteilen. Sonft tut es mir äußerft 
leid, Eure Erzählung gehört zu haben.“ 

„Danke für beides! Bei ung lernt man dergleichen 
GEourtoifte, und übrigendg — —“ 

Da tauchte die Lampe auf und neben ihr im hellen 
Schimmer das betrübte Geficht des gaftlichen Freundes. 
Die Gläfer wurden forgfältig neu gefüllt, man feste fich 
in Dofitur und nachdem Kuno noch, tie einft, feine Lende 
fchematifch gerieben hatte, las er mit viel Artikulation: 


Der Dichter M. E. 


Sonderabdrud aus der Unterhaltungsbeilage des Mittelheffifchen 
Beobachters vom 26. Zanuar 1901. 


Endlich ift e8 zwar nicht gelungen, jenen freundlichen 
Dichter, der ung bis vor einem PVierteljahre in diefen ge: 
ehrten Blättern die Geſchenke feiner Mufe befcherte, feinen 
Namen aber bis auf die Anfangsbuchftaben M. E. vor: 
enthielt, zu identifizieren, aber doch einiges über fein Leben 
und Dichten beizubringen. 

Un einem Karen Frofttage des Novembers 1899 
fandte mir Herr Tinus Fubbefe aus Göttingen eimen 
Fund, den er um drei Uhr hundert Schritt nördlich vom 
Södderich auf einem jener mächtigen, leider bereits halb 
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vermoderten Eichenftümpfe mitten im Buchengeſtänge ge: 
macht hatte. Bei näherer Betrachtung hafte fich gezeigt, 
daß es ein Päckchen bereits vom Wetter fehr ftarf mit: 
genommener Papiere war, welche durch ein Felsftückchen 
feitgehalten wurden, welches fich als eine Urt roten Sand- 
fteing erwies, deſſen Unkenntnis mir der güfige Lefer, weil 
ich nicht Geologe bin, zu gut halten wird. Die Papiere 
muß ich, obwohl von verfchiedener Größe, als fogenannte 
Fegen bezeichnen, fie: waren indeffen, wenn auch flüchtig 
und zur Zeit faum noch leferlich, mit Zeilen befchrieben, 
die fich mir als Verſe charakterifieren mußten. Auf dem 
zu oberft liegenden ſtand zu lefen: „Liebfter erfter beiter 
Waldfchrat, Dir weihe ich dieſe Spähne. Ich will fie 
nicht länger mit mir herumfchleppen, es wird doch nifcht 
(fo!) draus.“ 

Einer von diefen Fegen ift mit Verſen verfehen, zu 
denen man mir eine Anmerkung verftatten, erlauben und 
zugeſtehen möge, nämlich: 


„Du Götterliebling!” klang's mit Beben, 
Du ftrichit vergeffen mir durchge Haar, 
Und wie der Stab von füßen Neben 
Mir Herz und Haupt umfangen war. 


Bufolia heißt auf Griechifch die Rinderfchäferei, 
Bufolif im allgemeinen dasjenige, was dazu gehört, fpezi- 
aliter aber eine Gattung der griechifchen Literatur, welche 
ihre höchſte Spige in den Idyllen des befannten Theokrit 
betätigte. Denn in der Tat kann man fagen, daß Bukolik 
die tätige Idylle fei, jene Idylle, welche die Filtrierung 
der Seele — —“ 

„Ra Kuno, wir wiffen’s ja!” unterbrach der Doktor. 
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„Iſt es Euer Wunſch, daß ich diefen Pafjus über: 
gehe?“ 

„Wir bitten darum!” fagte der Doktor. 

Sp überfchlug denn Kuno mit verfniffenem Lächeln 
etiwa ſechs Druckeiten und las weiter: 

„Einer von den oben näher bezeichneten Segen ijt 
mit M. E. unterzeichnet, alfo genau wie jene im Mittel: 
heſſiſchen Beobachter erfchienenen Gedichte. Er trägt die 


Inſchrift: 


Den meien vor dem tore 
erſchellet vogele ſane, 

wan deichz enſich noch hore: 
der wee iſt mir ze lane. 

Ich laze in truregen liuten, 
ich trage die ſaelden dol: 
mittelhochdiuten 

hei! day fan ich wol! M. €. 


Darunter, offenbar fpäter hinzugefest, die mir unver: 
ftändlichen Silben Na, na mit Ausrufungszeichen. 

Sodann find auf einem fehr fchmalen Papierftreifchen, 
welches, wie e8 den Anſchein hat, aus einem KRollegien- 
hefte geriffen ift, folgende Diftichen befindlich: 


Heute Terenz zu knobeln und ob die (Donat:) Rommentare 
Nah dem Bembinus gemacht oder nach irgendwenfonft? 
Mein! Sch bau diefe Diftichen dir, o 3. K. 

Iſt es ein Schwacher zwar nur, 's iſt Doch für dich ein Erfag! 


Das Wort Donat war verwifcht und ift von mir, 
wie ich zu hoffen wage, richtig ergänzt, ebenfo die durch- 
aus fehlende Interpunftion. I und KR möcht ich für die 
Anfangsbuchftaben des Namens eines Weibes halten, 
welches Verf. (fall er männlich war) liebte. Der Name 
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diefer 9. K. bildet des meitern einen Serameterfchluß, 
etwa Iu-, Ko-o. Dffenbar ift alfo der Vorname auf 
der zweiten Silbe betont, wie Johanne, Iasmine, Irene, 
Jambliche. Wir bleiben aber unficher, weil wir nicht 
wiffen, mit welchem Versfuße der Vatername eintritt. 

Betrachten wir num diefe Hinterlaffenfchaft des nähern, 
fo wird uns nichts hindern können zu fagen, daß alle 
Diefe Zettel trog ihrer Unfcheinbarfeit von derfelben Sand 
gefchrieben find und daß der Beſitzer derfelben fich auf 
dem einen M. E. nennt. Diefer M. E. befaß eine um- 
faffende, allerdings zur Zeit leider unluftige philologifche 
Beichäftigung, welche von dem römischen Romödiendichter 
Terenz (Terentius Afer, P., römifcher Romödiendichter, 
lebte von 185—159 v. Chr.) bis zu den mittelalterlichen 
Doefien reicht. Derfelbe liebte außerdem jemand und 
wurde von jemand anders wieder geliebt. 

Nun findet ſich jene philologifche Eigenschaft zwar 
nur einmal in den M. E.-Gedichten des Beobachters, 
nämlich: 

Sig im Auditorium, 
Und am Ohre raufchen Worte, 
Doch verfchloffen ift die Pforte 


Alle dem Brimborium. 


Leffing her und Lefling hin! 

Durd das Fenfter muß ich träumeln, 
Baumeln in den Blütenbäumeln — 
Kindehen, marfh! Mir aus dem Sinn! 


Heil'ger Gott, o laß mich raus! 
Halt! Es ſchlägt — — u. ſ. w. 


Das Gedichtchen ift ja in aller Munde von der Etſch 
bis an den Belt, wie ein Dichter fagt. Datiert aber ift 
ed vom 21. Mai 1894. Das war an einem Montage. 
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Nun wurde im Sommerjemejter 1894 nur an zivei Uni: 
verfitäten, welche fich der deutfchen Sprache bedienen, am 
Montag über Leffing gelefen, zu Göttingen und zu Wien. 
Sehen wir ung aber in den Göttinger Vorlefungsverzeich- 
niffen weiter um, fo ftoßen wir zum Winterfemefter 1894/95 
auf die Ankündigung „Übungen für Anfänger über Terenz 
und Donat“. 

„Die haben wir doch mitgemacht!” warf der Kleine ein. 

Der Doktor nickte und fah äußerft ernſt in den duntel- 
blauen Himmel, fo daß der Kleine nicht wußte, was er daraus 
machen follte. Kuno aber fuhr ungerührt wiederum fort: 

„Das kombiniert fich auf das leichtefte mit jenen oben 
befprochenen fragmentarifchen Diftichen, die von Terenz 
bandelten. Wir werden alfo um fo weniger von Göttingen 
twegrüden dürfen, als dort jenes Yeffingfolleg viermal 
wöchentlich von 5 bis 6 Uhr gelefen wurde, und zivar im 
Auditorium Nr. 10, vor deffen Fenftern einige Eremplare 
einer fpätblühenden Kirfchenart (Prunus avium L.) ſich 
befinden, fo daß wir zu ſehen nicht umhin können, daß 
alle Umftände zu unferem Gedichte ſtimmen und daß dasfelbe 
dafelbft an dem angegebenen Tage, Montag den 21. Mai 
1894, zwifchen 5 und 6 Uhr, offenbar näher an 6 Uhr, 
vielleicht gerade 10 Minuten vor 6 Uhr, gefchrieben oder 
doch Fonzipiert worden fei, und alfo die beiden M. E. 
jeder identifch find.” 

Hier ſchaute Kuno denn doch triumphierend auf. Gein 
Blick traf den des Kleinen, aber der fchaute auf den Doktor, 
und als er deſſen Miene wiederum nicht ergründen konnte, 
fenfte er die Augen und errötete. So räufperte fi) Kuno 
einige Male und fuhr fort: | 

„Wir müffen indes noch weiter ausholen. In der 
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Zeitfehrift „Died Blatt gehört dem Dr. phil.” fand ich 
zu meinem höchiten Erftaunen das oben gefl. mitgeteilte 
mittelhochdeutfche Gedicht vollftändig abgedruckt, und zwar 
bier mit der Unterfehrift Martin Drefeneier. Es entitand 
alfo die äußerft wichtige Frage, ob Drefeneier dieſes Ge- 
dicht von M. E. oder ob es M. E. von Drefeneier ab- 
gefchrieben habe. Ich nun glaube, beides in gleicher Weife 
enffchieden verneinen zu dürfen. Denn einerfeits gibt 
M. E. jenes Gedichtlein ganz privatissime und augen- 
fcheinlich ohne irgendwelchen Dolus für fein Eigentum aus 
und andererfeits fcheint es nicht abzufehen, wie Drefeneier 
in den Befig eines Gegenftandes kommen follte, der bei 
Betrachtung der Unterfehrift und der verknüpften Fund- 
umſtände als ein bis dahin abfichklich zurückgehaltener muß 
angefehen werden. Ich fehe danach feinen andern Aus— 
weg, als jeden der beiden für identifch zu halten, fofern 
es auch insbefondere nicht als eine nicht wahrfcheinliche 
Annahme dürfte bezeichnet werden können, daß ein jemand, 
der in einem Blatte anonym fehrieb, ſich in einem andern 
eine Pfeudonyms bedient. Überdies ftimmen ja die An— 
fangsbuchftaben genau überein, und aus Drefeneier können 
durch Umftellung der beziehungsmweifen Buchftaben viele 
Namen mit E., 3. B. Erendrefei, Efendreier u. a. geformt, 
bergeftellt und gewonnen werden. 

Meine Vermutung erhielt denn auch die erfreulichite 
Beftätigung, als ich mich an die verehrliche Redaktion der 
Zeitfchrift „Dies Blatt gehört dem Dr. phil.” wandte, 
wofür ich hier auch öffentlich zugleich mit allen anderen 
Bibliotheken, welche mich gütigft bei vorliegender Arbeit 
unterſtützt haben, meinen. verbindlichiten Dank ausfpreche. 
. Sch erhielt nämlich die liebenswürdige Nachricht, daß auch 
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dort der Verfaffer unbekannt ſei, nach Ausweis der Hand- 
fchrift und des Poftftempeld Harzburg jedoch Diefelbe 
Derfönlichkeit fein und bleiben müſſe, twelche neuerlich auch 
einen Zyklus von Klegien eingefandt habe unter dem 
Namen Martin Eiſendreher. M. €. ift alfo, wie mir 
nunmehr auch der verehrlichite Lefer zuzugeben geneigt fein 
wird, niemand anders als Martin Drefeneier, veränderter 
Eifendreher, welcher Montag, den 21. Mai 1894 zwifchen 
fünf und fechs Uhr, offenbar näher an fechg Ahr, vielleicht 
gerade zehn Minuten vor ſechs Uhr jenes Gedicht über 
Leffing ber und Leffing bin gefchrieben oder doch konzi— 
piert bat. 

Indeffen wer dürfte diefer Eifendreher fein, der fich 
ung nunmehr in folcher PVielgeftaltigkeit gezeigt hat? 

Die Beiträge des „Mittelbeffiichen Beobachterg“ 
wurden jedesmal in der verehrlichen Redaktion zu Mar— 
burg abgegeben, zumeift durch den Dienftmann Numero 3, 
einmal durch die Biedenfopfer Botenfrau, immer aber hatte 
der, beziehungsweife Die Überbringer(in) Weifung, den Auf: 
traggeber einer Namhaftmachung nicht zu unterziehen. 
Andererſeits fand ich bei der Marburger wie Harzburger 
Dolizei, im Standesanıt, in den Adreßbüchern und Kur— 
litten feinen Martin Eifendreher. Die Göttinger Studenten- 
verzeichniffe führen nur von 1872—1884 einen stud. jur. 
Martin Eifendreher, mofaifcher Ronfefjion, aus Schnatow 
Kreis Rammin. Eine diesbezügliche Anfrage ergab, daß 
derfelbe ald Potator nach Galizien ausgewandert und ſpur— 
[08 entfehwunden fei. “Uber follte nicht vielleicht unfer Un— 
befannter ein Dr. phil. fein, weil er zu der Zeitfcehrift „Dies 


Blatt gehört dem Dr. phil.“ Beiträge fehrieb, lieferte und . 


beifteuerte? Allein diefe Hoffnung ift als eine trügerifche 
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zu bezeichnen, da nach Ausweis der Differtationskataloge 
in Deutfchland, Öfterreich-Ungarn und der Schweiz fein 
Martin Eifendreher promoviert hat. Die Kgl. Univer: 
fitätsbibliothefen zu Berlin, Göttingen und Marburg ent- 
halten von einem Manne diefes Namens nichts als ein 
Büchlein über nügliche und fehädliche Pilze und eine lehr- 
reiche thenlogifche Betrachtung über die Grenzen des Irr- 
feing, beides aus den dreißiger Jahren. 

Wir find alfo zu der Annahme ſowohl genötigt als 
auch gezwungen, daß Eifendreher nicht weniger ein Pfeu- 
donym fei als Drefeneier und greifen nun zu jener I. K., 
welche wir jest ald Weib erkennen, weil Martin etwas 
Männliches ausdrücdt. Die Gedichte des „Beobachters“ 
haben öfters die Anrede Hannchen, welches eine Rofeform 
von Sohanne darftellt. Jener Herameter, der von Terenz 
und Donat handelte, ergibt alfo, daß M. E. eine Johanne 
Koro fehr liebte. Nun tft im Göttinger Adreßbuch vom 
Jahre 1898 eine Johanne Karfunkel fich befindlich, und 
ich kann e8 um fo weniger für zufällig halten, daß diefer 
Name in den Schluß unferes oft behandelten Herameters 
paßt, als ich über die Perfönlichkeit derfelben das Folgende 
mitzuteilen in der Lage bin: geboren zu Krafau am 
18. Auguft 1870, feit dem 1. April 1893 in Göttingen, 
DBlumenverfäuferin, welche auch in den Reſtaurants fingt, 
zeitweife unmoralifch. Cine disfrete briefliche Anfrage bei 
diefer Dame begegnete indeffen einer jo abweifenden Ant⸗ 
wort, daß ich mir verfagen muß, fie bier einzurücen, un- 
befchadet defjen, daß der Ton diefer Antwort hinreichend 
erfcheint, ein Verhältnis der KRarfunfel zu M. €. von 
der Wahrfcheinlichkeit der Wirklichkeit fehr anzunähern. 

Nachdem alfo auch diefer legte Hoffnungsanfer ent: 
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täufcht hat, unferen Freund zu identifizieren, muß ich doch 
dazu übergehen, meinen Lefern einen Verſuch vorzulegen, 
aus der Sprache der Gedichte zu beftimmen, auf welchem 
Dialeftgebiete oder auf der Grenze welcher Dialeftgebiete 
wenigſtens die Heimat des Verfaſſers derfelben zu fuchen 
fei, wiewohl ich mir die Schwierigkeit einer folchen Auf: 
gabe bei unferen litferarifchen Verhältniſſen keineswegs 
verhehle und fehr wohl weiß, daß, wenn man denfelben 
diefelben vortragen hörte, man viel fchneller an der Aus— 
fprache bemerfen würde, woher er ftammte. Sch benuge 
zu diefem Zwecke jene ſchon berührten legten Elegien aus 
der Zeitfchrift „Dies Blatt gehört dem Dr. phil.“, welche 
ich darum nochmals vollftändig abdruden zu laffen mich 
geziwungen fah. 

I. 
Mutig gehn wir im Tanz und empfinden die fanfte Bewegung, 
Die ung mit ruhigem Glanz fehmeidige Glieder umkränzt, 
Nun aber fehweigft du beflemmt, du ringft, mit irrendem Auge, 
Geltfam zuct dir am Mund plöglich das ernftere Wort — 
„Ach, fo trennt ihn Die Welt von mir mit Bergen und Tälern, 
Strom ift Dazwifchen und See, weitunermeßliches Grün, 
Nimmer mit gleichem Gezelt umfpannt uns himmlifche Klarheit, 
Ach, und Das fuchende Lied Klingt ihm nicht Hagend ing Ohr! 
Sag mir von ihm, Du weißt, wie ihm ift, und ſpotte mit argen 
Augen des Mädchens nicht, wie es fich ängſtlich verriet!” 
Jähling ftockte der Fuß und mit höher erglühenden Wangen 
Flohſt zum geborgenen Plas, ſahſt Du zum Himmel empor, 
ErnftHaft hockt ich zu Füßen dir nieder an Thrones Stufen, 
Staunte, wie ſchön von der Nacht Haupt dir und Machen fich hob. 
Leife begann ich zuerft, Doch ich ſchwellte die Stimme mit Sehnfucht, 
Hinter den Vorhang feholl dunkel der feftliche Lärm: 
„Bleibe getroft! Ihm gehet es wohl, an dem herrlichen Strome 
Weilt er zufriedenen Sinns, gern, von den Göttern geliebt, 
Schaut wohl träumenden Blicks in die Ferne, gen Oſten und feufzet 
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Tief von der feligen Pein, nimmer Doch feindlich erregt: 

Nein, Dort wölbt fich ein reineres Blau, und an fonnigen Bergen 
Reifet dem glücklichen Land offen der tröftende Wein, 

Munter gleitet der Schiffer, ein Völklein eiliger Menfchen 

Heget mit rafcherem Blut fremdes wie eigned Geſchick, 

Freier dehnt fich Das Herz, und wem's nur die Mufe gegeben 
Feiert in hellem Gefang Lieben und fommerlih Blühn.“ 

Alſo Sprach ich mit Beben — du nidft in verhaltenem Schmerze, 
Mächtig im Frühlingswehn fteht der gewaltige Mond. 


I. 
Sp, nun zieh ich dahin, und reißend hinter mir finfet, 
Was wie ein Dämmriges Glück Herz mir und Ginne befing — 
War’3 denn ein Glück, das von Wünfchen fo ſchwer und von 
heimlichen Tränen 

Nie mir in fanfter Geduld Schlimm-Gegenmwärtiges trug, 
Nimmer geruhigen Auges den Tag, den fommenden, anfah, 
Nimmer als eigenes Kind, was ich gefchaffen, geliebt? 
Dehnte wohl je fi) am Sims die zierliche zinnerne Vaſe 
Frifh von Blüten und Blatt, die mir ein Mädchen geweiht? 
Ach, und der Liebe verhohlnes Gefpiel, Du vertrauliche Hoffnung, 
Mir entwandft du dich fchnell, eh noch der Frühling entglomm: 
Ruhig drauf mir die eherne Welt, und ich weiß nicht zu wünfchen, 
Zukunft wendet ihr Haupt ftumm von dem Frager hinweg: 
Sa’ ich die köſtliche Saat in die Herzen, die endlich vertraute, 
Daß fie in fchönerem Schwung freier und heiliger gehn? 
Sig ich in fonnigem Zimmer allein und muftere traumvoll, 
Was mich die Väter gelehrt, ftolzer des neuen Erwerbs? 
Oder ich bilde das Große dereinft mit bebender Geele, 
Das mir ums fiebernde Haupt mächtig die Fittiche ſchlug — 
Kommen wird dann ein liebendes Weib und küßt mir die Stirne 
Froh und ſchwindet zurück ftill Durch verfchwiegene Tür? 
Nein, fo frag ich umfonft. Doc führt ihr, feh ich euch wieder, 
Führet ihr beide mich dann liebreich ing alfe Gemach? 
Du Hältft Treue gewiß, Du feileft mit ftetiger Güte 
Was auch der fchwanfende Mut felber zum Leid fich erfor, 
Aber, o Liebling, du, dem raſch in der fchwellenden Seele 

Baejede, Zweins. 8 
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Leichter beweglich Das Herz hierhin und dorthin fich neigt, 

Ach erträgft du den Iweifler wohl noch, wenn heiß an Den Bufen 

Uberwallend das Glück einft Dich, Das göftliche, drückt? 

Lieber, zürne mir nicht! So wild in Worten und graufam 

Klingt was am finfteren Tag kaum ich zu Denken gewagt. 

Sieh meine Not! — Tritt freundlich herzu dann, ficheren Ganges, 

Den Dich ein währender Ernft, den dich Die Jahre gelehrt. 

D, und wieder zu dDrein! Und ich fchlinge wie einft um den Nacken 

Wechfelweife den Arm, plaudern fo innig begnügt, 

Reden vermefjen wie einft bei heiter ummölfter Lampe, 

Schaun von ummachjener Bank ftumm ins verfehwimmende Tal. 

Werd ich euch finden? Vielleicht! Vielleicht! Doch heut bin ich 

einfam, 

Blick aus dem kalten Gefild angftvoll zum nächtlichen Stern, 

Daß es die Bruft mir preßt, und kann's Doch und kann es nicht 
laffen: 

Freunde, jo fuchet euch heut ſchwer der gefeflelte Geift. 

Dentet an mich, wenn es dunkelt, und rücket ihr ftill aneinander, 

Leget ihr Hand in Hand: wähnt, den ihr haltet bin ich. 

Emfig flüftre das Licht, von mir fei milde die Rede, 

Und das leife Geſpräch täufche mein fchweifendes Herz, 

Daß nicht ein Graun mich bejchleiche, wie tief in lebendiger Seele 

Dunkel ein Quell mir entfpringt, den ich noch nimmer ermaß. 


IH. 


„Spiele!“ fprachft du, „Du fannft es, und fpiele Die traurige Weife! 
Tröftlich umfriedet ein Herz Klang und geläutertes Leid.” — 

D, wie fingt es fo ſchön! — Du ftehft und lehneſt die Wange 
Kühl an das alte Klavier, fpähft mir, ich fühl es, ind Aug’. — 
Sprich, was denfft Du, Rind? Und ahnſt du nicht, was ich verberge? 
Wie du mich quälft aufs Blut? Schauft Doch fo innig und Har! — 
Leifer! Leifer! Und zuckt mir der Mund noch, es gelte Der andern 
Denke getroft, und ftolz freu Dich am feiteren Glüd! — 

Eins nur. GSagteft du nicht, Daß in laulichen Nächten Des Sommers 
Töne Dir hufchten im Traum fanft übers leichte Geded? 
Schlängen fich innig vereint und trügen Die fuchende Sehnfucht 
Ach, wohin immer fie wünfcht, fern in des Lieben Gemach ? 
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Sieh, meine Geele verjtrömt in Die Weifen, und heut noch im 
Sternglanz 

Schwebt fie dir winfend ums Haupt, reicht Dir Das weiße Gewand: 

Licht im Flor als Engel des Traums unter filbernen Wölklein 

Fliegft über friedliches Land leifegeführt Du dahin, 

Sinkſt ihm ind Herz zu unendlicher Luft — und rötet der Morgen 

Heller fid) über dem “Feld, leit ich Dich ſchwindend zurück. 


IV. 


Einfam ftand ich, mit betender Hand, am AUltare der Mufen, 
Still in dem briütenden Glanz träumte der freundliche Hain, 
Zirpen allein und verlornes Getön von den Menfchen im Tale 
Klang wie ein Summen empor, ſchwebte Durchs fledfige Grün, 
Das, von dem beiligen Lichte durchwirkt der erhabenen Sonne, 
Schwer über ſchwankem Geäft trug den azurenen Dom: 
„Schweftern, ihr neun! Ihr meine, feit früh ich in fauiger 
Jugend 
Selig von lehrendem Mund Fabel und Märe vernahm, 
Seit ich mit irrendem Sinne den göftlichen Klängen glaufchet, 
Die ihr ing innerfte Herz güfig und ftreng mir gelegt, 
Schweftern, höret mein Flehn! Mir trocdnet am Gaumen Die 
| Zunge, 
Dürr wird und öde der Weg, ach, mir verfiegte Das Lied: 
Gießet, o gießt aus der reichen, der überflüffigen Schale 
Freun mir und Lieben ind Herz, Leid mir und fprudelndes Wort!” 
Lächelnd blickt ich empor zu der Sonne, zum blühenden Äther, 
Snniglich fehnt ich Hinan, fchwindend im mächtigen Blau: 
Neigte die Sonne ſich nicht? Und zogen nicht goldene Perlen 
Rings um den Himmel zu Tal, tat nicht die Weite fich auf? 
Schmerzlich fehloß ich die Augen im Schwindel und ſank zu den 
Stufen — 
„Gießet, ihr Schönen herab! Ach, und umkränzt mir die Stirn!” — 
Fromm nun fohau ich zurüd. Es 309 in den feftlichen Buſen 
Herrlich, mit Saitengetön, fröhliche Liebe mir ein, 
Tage verraufchten im Glanz, voll Glanz auch ftrahlten Die Sterne, 
Wenn aus der Tiefe gedämpft feholl der bacchantifche Lärm, 
Und mit vergnüglihem Tun entſchwanden die munteren Stunden, 
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Froh, wenn mich Müde befchlich, ſchaut ich Dich an und entichlief. 

gest? Nun fehweift mein Sehnen ums fallende Laub an Den 
Höhen, | 

Schweifet ins ferne Gefild, wo mir die Liebliche weilt. 

Grüßet, ihr Wolfen, die Heimat! Grüße fie, traulicde Meife, 

Die von dem wippenden Alt Hurtig ins Weite fich fchwingt: 

Traurig bin ich gefroft — und ich Hör wie von ferne Das Singen, 

Das mir Durch göttliche Huld wieder im Tiefften erflang. 

Wohl! Ihr führtet mich wohl, ihr gnädigen Mufen! Ich weih euch 

Heut noch mit reinerer Hand Roſen und Myrtengezweig. 


V. | 
Schnee bedecket Das Land, und Herrlich im Funfeln der Sonne 
Rückt nun harnifchumftrahlt Winter, der Rönig, herein. 
Immer noch viefell’8 berab und breitet den flockenen Teppich, 
Daß er nicht flirrenden Schritts fchlummerndes Wefen erweckt. 
O, wie leuchtet die Welt! Nur tief in der Tiefe verborgen, 
Quält mich ein fummender Schmerz, und ich verfteh ihn Doch nicht. 
Liebfter, du trügeft mit Freuden Dies Leid wohl, priefeft Dich glücklich, 
Nähm es mit Eindlidher Hand größeren Schmerz dir hinweg. 
Einfam, in fehneeiger Heide verlaffen, von braufenden Wolfen 
Standit du mit Graufen umjagt, ach, und die Sonne verfchiwand. 
Zeigte das Städtchen dir noch, Das rings an das weiße Gelände 
Friedſam gefchmiegt, mit Dem Turm heimlich dem Wandrer gewinft, 
Gäßchen und Gärten in trautem Gewirr voll verfchwiegener Hoffnung 
Unter dem freundlichen Schnee — ach, und die Sonne verjchwand. 
Ruhig, mein Herze! Was weinft du fo ftil an dem heiligen 
Morgen? 
Dante, Daß anderer Leid mehr dich als eigenes quält: 
Glücklich bift du, bewahrt vor Schmerz, Doc, glücklicher bift Du, 
Daß dir der gütige Gott Schmerzenverftehen geliehn: 
Ließ Dich dein Liebehen in ftich, fei ruhig, e8 wird fchon noch kommen, 
Auf in den filbernen Tag! Tröfte den traurigen Freund! 


VI. 
Sommerlich ſtand das Gebirge voll Pracht und geborgenen Friedens, 
Dunkel in ſäumendem Glanz ſchiffte das Rieſengewölk, 
Sonnenlicht ſpannte ſich weit, und duftſchwer wieder ein Regen 
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Senkte mit Naufchen ſich weit nieder ins brauende Tal. 

Ich aber eilte gar winzig entlang an den wölbigen Bergen, 

Zaghaft und mufig zugleich, ftolz der erlöfenden Tat. 

Liebfte, Du warteteſt fehon und fpähteft mit glänzenden Augen 

— 9, ich kenne fie wohl — fragend vom QTurme hinaus. 

Mußten von Tränen erglänzgen fo bald, die ein heiterer Waldgott 

Bräutlich dem bangenden Mut, ach und fo jelig erpreßt. 

Wieder am nämlichen Tag, Übers Jahr, in weißem Gewande 

Flogft du mit indlichem Ruf ftürmifch dem Wandrer ans Herz: 

Maren wir da wohl froh in dem einfam finnigen Walde, 

Waren wir froh, mein Lieb? fleißig zu glücklicher Luft? 

Fandeft und bandeft die Heide und wandeft fie munter zum Kranze: 

Bogſt fie zur Feier des Tags keck in ein rundliches Herz? 

Heute gehft Du Dort wieder einher, und das Raufchen der Wälder 

Klingt wie aus anderer Welt, ferner, verlafner Dir zu. 

Fühlſt du allein dich? Nein. Dort fand meine Mufe, die Kleine, 

Stapfend in griechifehen Schritt, freundlich vor Jahren Dich fehon. 

Heute, was braucht es des Lieds? Du kennſt ja mein Dichten 
und Denten, 

Bift ja mein Weib, und es gilt Dir wie gedichtet gedacht, 

Schäumens braucht es nicht mehr, e8 wandelt in ruhiger Tiefe 

Klar durch gefegnetes Land leife wie Wollen der Strom: 

Regſam wohl rauſcht eg im Schilf, und die Ufer erklingen von Leben, 

Freude fehreitet und Schmerz luftfam und trübe vorbei: 

Laß fiel Schau du nur hinab an der neigenden, nippenden Weide: 

Sieh, es flutet auch Heut ftill in dem Strome dein Bild. 


vn. 


Goldenes Laub und goldenes Licht um die Wipfel dev Bäume, 
Du, melancholifches Lied, das in der Ferne verftunmt, 

Mächtig regt ihr Erinnerung auf an die leuchtenden Tage, 

Da wir am füdlihen Strand leicht mit der Woge gefpielt. 

tiber ung bebte der Himmel in Glanz, und es raufchte, von ferne 
Unabläffig gepeitfcht, unabläffig die “Flut, 

Schifflein verfanten im Saum, Doc) rechts in den rofigen Düften, 
Reglos, ſonnebegleißt — war es Venedig denn auch? 

Heiter erſchien's und beglüct in wellendurchhauchter Sieſta, 
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Läuten und Gondole-Ruf Hang ung im Traume nur nach: 

Ach, wir wandelten ja vergeffen an Märchengeftaden, 

Und wie ein Märchen auch war, was ung die Göfter verliehn. 

Munter verllang eg am Meer. Und wie, nad) Dem Segen des Südens 

Labend auf kühnem Gebirg blühender Schnee ung empfing: 

Könige ſchauen nicht ftolz wie wir von dem heiligen Kirchlein 

Hoch über fhwindendem Tal ftolz in Das Leben gefchaut. 

Weinſchwer war noch vor Tagen das Land, und aus hangenden 
Trauben 

Blickte zum fintenden Strahl traumvol ein chriftliches Bild, 

Schaurig tauchte das Auge Durch kunſtvoll eiferne Tore, 

Wo zu verlaffenem Prunf laubig der Weg fi) umrankt, 

Böller erllangen vom Berg, und es klomm um die alte Ruine 

Prächtig im Ochfengefährt bräutlich ein Pärchen herab. 

Aber der Nönnchen Genift Hebt immer noch oben am Felfen, 

Still wie im Leben der Tod. Schweigen ward über den Höhn. 

Nun umſchützt ung das Heim, das wirkliche, feierlich jährt ſich's, 

Daß wir bewegten Gemüts Schönes mit Behrem getaufcht! 

Aber wir denken im Glücte des Traums, und herbftlicde Wehmut 

Kleidet mit Löftlichem Glanz jeden verfuntenen Tag. 

Nimm denn die wenigen Früchte, gedent, aus friftallener Schale 

Dufte dir freundlic empor, was am PVergangenen bleibt.“ 


Der Doktor lachte laut, ſodaß Kuno fi) entrüftet 
erhob: 

„Was mwünfchet und was meint Ihr, lieber Doktor?“ 

„Liebſter Runo, warum haft du denn nicht ein einziges 
Mal in das Lerifon der Pfeudonymen gefhaut? M. E. 
ift unfer lieber guter Bho, der halt auch feine Seimlich- 
keiten gehabt hat, wie du übrigens längſt wiſſen konnteſt. 
Er hat fich mit feinem zweiten Vornamen und dem Mäp- 
chennamen feiner Mutter genannt. Martin Eifendreher! 
Kuno! Runo! Ihr könnt auch) ein paar Rritifen lefen von 
mir, die ich für meinen lieben Chef befonders bereitet habe, 
und font aus allen Blättern feine Heiratsgefchichfe und 
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jeden Tag feiner Hochzeitsreife zufammenftoppeln, wenn 
ihr's gerne wollt!“ 

„Du bift gemein!“ fagte der Kleine leife und fah 
dem Doktor zitternd in die Augen, indes Kuno wie ver: 
nichtet abfeits ftand. 

Der Doktor ftuste, dann fagte er: 

„Ganz recht! Aber fo fühlt man fi) noch am erften . 
als Menſch. Alſo lebt wohl!“ 

Der Kleine leuchtete ihm wortlos hinaus, brachte den 
geknickten Kuno ins Bett und ſtieg ſelbſt zu ſeiner Kammer 
empor. Weib und Kind ſchliefen tief. Er legte ſich ins 
Fenſter und murmelte in die Nacht hinaus: 

„O Unglück, wie verwüſteſt du die Menſchen! Zwar 
die Zeit führt die Verbundenen auseinander, daß ſie merken, 
wie wenig ſie in Wahrheit für einander geſchaffen waren, 
aber das Unglück — —“ 

Hier ſtörte ihn ein Gedankenriß und er ſchloß: 

„— — ja das Unglück! Somit ſchlaft ein, Freuden 
meiner Jugend, bis ihr in meinen lieblich dummen Söhn— 
lein aufs neue erwacht!” 


Zweins. 


Glücklich ſind die Bettler am Geiſt. 
Matth. 5, 3. 


Ber in Deine Hände befehle ich ihren Geift!“ 
—3* „Herr, bleibe bei mir, denn es will Abend 
werden, und der Tag hat ſich geneigt!“ 

Das erſte ſagte ich, als fie den letzten Atemzug ge- 
tan hatte, das zweite ſummte mir vor den Ohren, als ich 
gleich danach in meiner Fenſterniſche ſtand und in die 
großen, immer gerade herabſinkenden Schneeflocken hinaus— 
ſah. Bei ſolchem Schneeflockenfalle war ſie den letzten 
Sonntag noch ſo ruhig geworden, indem ſie ihn müde 
werdend mit den Augen verfolgte, und ich hatte ihr neben- 
an Klavier gefpielt. Db das heute nicht auch hülfe, dachte 
ich. Als ich mich aber umdrehte, ftanden fie alle um mich 
ber und fahen auf mich, was ich wohl für ein Geficht 
machte, und wie fie mir helfen fünnten. Gie meinten und 
fchluchzten, da wußte ich wieder, fie wäre tot. Sch feste 
mich an ihren Kleinen Tifch, hämmerte mit den Fäuften 
darauf und rief: „Es iſt Unfinn!” Da fchlug die Uhr 
vier, und Herr Dr. Menkel ging, nachdem er mir noch 
allerlei Troftworte gefagt hatte. 

Sch fchloß mich allein mit ihr ins Totenzimmer. Gie 
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lag auf meinem Bette, hatte eins von ihren fchönften ge- 
fticften Hemden an, und ihr Haar war gefämmt, ald wäre 
fie eine barmherzige Schwefter gewefen. Ich feste mich 
neben fie und fämmte fie mit großer Mühe fo, wie es im 
Leben gewefen war. Dann rückte ich einen Stuhl herbei, 
nahm ihre gefalteten Hände in meine Nechte, hing meinen 
Gedanken nach und fagfe: 

„Vor zwei Stunden haft du mir gefagt, Daß du mich 
noch lieb hätteft. Ich habe dich auch noch Lieb, bis ich fterbe. 
Und dein Angeſicht fol! mir den Reſt meines Weges mit 
feinem Elaren Lichte erleuchten. Weißt du, wie du auf mei: 
nem Schoße ſaßeſt, wir aßen unfer Frühftüc an meinem 
Schreibtifch und ich fagfe zu dir: „Wie fann dies fo weiter- 
gehen? Wie find wir glücklich und immer glücklicher! Weißt 
du auch, wie glücklich wir find?” — Es ift wie mit Poly: 
frates. Und ich habe alle die böfen Omina nicht beachtet 
und nicht abgewandt, wir haben zu wenig für unfer Leben 
geopfert, wir find zu ficher gewefen. Aber wir haben doc) 
fo fejt und freu vertraut.“ 

Sie antwortete nichts, und nun glaubte ich ficher, fie 
wäre tot. Ich ftarrte fie an, immer feſter, damit fich ihre 
Lippen bewegten, aber fie faten es nicht, und es brach mir 
ein Tränenftrom aus den Augen. 

Nun war der legte Tagesſchimmer verſchwunden, und 
ich ging leife hinaus. Sch holte meine große Studierlampe 
und feßte fie ihr zu Häupten. 

Die Nacht war voller Grauen. Ich fehlief nicht und 
wachte nicht, um mich herum flogen viele Träume, aber 
nicht leife, fondern mit Gebrumm, wie freche, fürchterliche 
Infeften. Und jedesmal, wenn mir eins anflog, zuckte ich 
bi8 ang Herz zufammen. Dann ließ es ab, und es fam 
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twieder ein anderes und wieder dag erfte. Uber fchließlich 
konnte ich fie nicht mehr verfcheuchen, da fprang ich auf, 
als fie mich ſchon alle gepackt halten wollten, und floh 
atemlo8 in ihr Zimmer. Da war es abgründig ftill mit 
einem Male, und im Türaufmachen war mir’s, als häfte 
fie eben den Mund bewegt. Ich befuchte fie noch zweimal 
die Nacht. Gegen Morgen fchlummerte ich ein, da fuhr 
mir dag Mittel durch den Sinn, das fie retten Fönnte 
und müßte. Ich flog an ihr Bett und ftürzte in die Knie, 
aber da hatte ich’3 fchon vergeffen. Die Lampe ftand im 
Tagesfchein immer noch ftill da, und das Zwielicht wehte 
um das felige weiße Geficht. Eifesfälte war ind Fenfter 
gedrungen. Draußen waren die Bäume über und über 
weiß, kaum bob fich der Himmel vom Berge ab, und alles 
war endlos weit und einfam. 

- Nun glaubte ich wieder feft, daß fie tot war. Nur 
verftand ich nicht, warum fie tot fein ſollte. Gie war fo 
jung und ſchön und ftarf. Ich dachte, fie wäre mir hinter: 
tüchifch geraubt. So dachte ih: „Warum verlangen wir, 
daß der Gott gerade immer fo gut und Hug ift, als fich 
die beften und klügſten Menfchen zu jeder Zeit nur immer 
ausdenfen Finnen? Wenn er wirklich da ift, fo glaube 
ich das nicht. Wir Haben ihn nicht genug hochgeachtet, 
wir haben ihn beleidigt, da hat er fich gerächt.“ — 

Sm Hemde ftandft du weiß und Kar, 
Und deine Augen fuchten mich, 


Du wußteft nicht, was dein Angſten war, 
Da traf der erfte Pfeil auf Dich. 


Du ſankſt ind Knie, dein fraufes Haar 
War wie ein Blumentranz um Dich, 

Du wußteft nicht, was dein Angſten war, 
Und deine Augen fuchten mid). 
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Und zitternd kam der zweite. Pfeil, 
Stat goldig in der linfen Bruft, 

Sch wußte, zu fterben war dein Teil, 
Und einzig du haft nichts gewußt. 


Auf deinen Rnien, in meinem Arm, 
So hieltft du mühfam-felig dich, 
Sch flehte leife „Gott erbarm!“ 
Und deine Augen fuchten mich. 


"Und raufchend flog der legte “Pfeil, 
Stat goldig in der linfen Bruft: 

D Gott, zu fterben ward ihr Teil, 
Und einzig fie hat's nicht gewußt. — 


Darauf grübelte ich den ganzen Qormittag, wo 
ihre Geele wäre, wenn fie eine häfte, und ob alle Welt 
an ihr Teil erhielte, wie alle Welt wieder an unferem 
toten Körper Teil erhält. Ich weiß auch jegt noch nicht, 
was mit der Seele gefchehen wird, wenn wir wirklich tot 
find. Damals fürchtefe ich mich zu denken, daß wir feine 
Seele hätten, oder daß fie in die ganze Schöpfung ver- 
ftreut würde. Denn was follte dann aus all den Bildern 
werden, die die goldenen Tage in ihre Augen haften 
finfen laffen? Und damit ftieg Capri langfam vor meinen 
Blicken auf, ganz leife ſchaukelnd auf feinem blauen Meere, 
und badefe fich prächtig in ftillem Sonnenlichte, und in 
den Schluchten wehten unfichtbar alle holdfeligen Klänge, 
die jemald durch ihre Seele gezogen waren. Uber dann 
tauchte ihr bleiches Geficht daraus empor, und ihre Ge— 
ftalt ftieg wie ein Sonnenfunfen in unferem Auge hoch 
und höher bis in die Wolken und fchaufe unverwandt auf 
mich herab. Nun hatte fie ihr Zimmerlein fchon verlaffen 
und war durchs offene Fenſter gefchwebt. 

Der Waldrand winkte fchneebeladen bernieder. 
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Sch watete hinan, verfant faft in den weißen Maffen. 
Da lag vor mir die Hochfläche, dahinter immer kräftiger 
und buceliger die Berge, alles, alles weiß, weit, weit und 
ftile. Zu Füßen unfer altes dickes Haus, darunter der 
vereifte See und das Dorf drum herum. Den Platz be- 
ftimmte ich zu ihrem Grabe. Denn dort hatte ich fie einft 
lefend am Raine gefunden und von dort war ich dann 
mit ihr in das Haug hinabgeftiegen. 

E83 kamen noch ſchwere Tage. Viele Totentränze 
wurden gebracht und weither geſchickt; die Schachteln 
türmten fich zu Bergen: Die Menfchen fchlichen um mid) 
herum, und wenn ich einen Fleinen Wunſch fagte, fuhren 
fie durcheinander und verrichteten unheimlich alle zugleich, 
was ich nur verlangte. Aber diefe Tage waren wie Schatten: 
bilder, und was gefchah, ging gar nicht in mich hinein. Vor 
dem Begräbnis las Paftor Hammacher etwas aus der Apo— 
kalypſe, was ich nicht begriff, und ich fchaufe immer an 
eine Stelle auf den Berg von Blumen, unter dem du 
liegen follteft. Deinen legten kleinen Heidekranz hielt ich 
in der Hand. Und dann gingen wir hinaus und fenften 
den Sarg unter den weißen Schnee. Dabei redete ich 
immerfort mit dir: „Ruheſt du nun, edeled Weib, edel 
genug hier oben? Fühle den Bergmwind, fühle der Fichten 
Hauch, der dir zum heiligen Grab träumrifch hinabträuft. 
Uber wenn feufch, rein, jugendlich froh ein Tag über den 
Berg, über den Waldesrand fonnig emporfteigt, fteige 
auch du empor, blick in die mächtige, immergeliebte Runde, 
wandele leichten Schrittes, glücklich, über die Felder, tritt 
in des Haufes fchaurige Wölbung, weine beglüct und 
lege die liebe, unnennbare liebe, Deine gefegnete, felige 
Hand aufs tote Haupf mir, Friede gewährend. Küſſe 
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mich, fo ich's noch wert bin, halte den Armen, Gottes 
fchwervermwüftetes Cbenbild, Tiebend in Händen. Gegne 
mich, fegne dein einziges, erftes und legte Eigen! Bleibe, 
bleibe bei mir!” — Und fo murmelte ich noch vieles 
weiter und ſah nichts mehr. 

Die Zeit danach war Mutter bei mir und führte den 
Haushalt. Es war ſehr ſchön und fill, nur weinte fie zu- 
viel.- Ich ging jeden Tag und jeden Tag hinauf zu unferm 
Grabe und redete viel mit dir von uns, aber du fchiwiegft. 
Ich glaubte immer noch, daß du da lägeft oder du fehliefeft 
da nur und wandelteft am Tage über die Bergfpigen und 
um unfere Erinnerungspläge. Aber manchmal wußte ich 
garnicht, was ich denken müßte, und zumeilen muß ich 
doc) noch ganz anders gedacht haben. Aber es liegt mir 
wie ein Schleier über diefer Zeit, noch dunkler wie über 
den Tagen zuvor, nur zwei Gedichte habe ich, mie ich fie 
damals niederfchrieb: 

Nun Hab ich’3 ſchon hundert mal begriffen, 
Mein Weib ift tof für immer tot, 


Und ich weiß, ich retfe mit allen Rniffen 
Mih nimmer aus meiner GSeelennot. 


Da Ichreibt wo ein Dichterlein: „Er begrub 
Seine Zugendliebe, fein Glüd zumal” — 
Und neu fich auf zum Himmel hub 

Mein Schrein, mein Fragen, meine Qual. 


AU Tod und Not und alle Gefährde, 

Wie fcheint mir alles nur ein Spiel: 

Wo ift Das Leid auf der wüften Erde, 

Das nicht krachend zugleich mit auf mich fiel? 


Ich bin fo groß in meinem Leide, 
Doch größer mein Leid und verlorenes Glück, 
Nun reißen fie mich fchaurig beide 
on einander Stüd für Stüd. — 
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Endlich als wieder alled grün wurde und Blumen 
auf dem Hügel blühten, da merfte ich endlich deine Stimme, 
Es war nicht anders, ald wenn man Wolken auf fich zu: 
fehweben fiehbt durch den ſtets ruhigen Himmel, und ich 
börte feinen Laut. Ich faß bis in den Abend hinein oben. 
Die Vögel waren fchon til, und die Sonne ffand wie 
eine fcharfe rote Scheibe in einem Dunfte. Gie fanf auf 
die Spige des Murnerberges zu, fodaß rings der legte 
Schnee rofig herabtaufe. Ich wußte, wo die Sonne den 
Berg berührte, da. mußte ich dich fuchen. Sie ging weiter 
und weiter nach rechtd, und dann ftand fie über den 
Wipfeln ded Brammaldes. Ich glaubte, gleich müßte ich 
die wehenden Fichtenfpigen auf der hellen Scheibe fehen. 
Uber fie berührten den Rand immer noch nicht, und dann 
ſchien es, als wollte fie an dem fihrägen Hange wallend 
und ſprühend zu Tal rollen. Ich wandte mich ab, um fie 
nicht fo langfam fterben zu fehen. Uber ich mußte willen, 
wo fie unterging: dorthin mußte ich von nun an über Drei 
Tage —. Us ich wieder hinfchaute, fah ich den legten 
goldroten Rand hinter dem Malfertal ertrinten. Die 
roten Wolfen fehlugen drüber zufammen, und der Nebel 
roch in der Dämmerung zu den Bergen hinauf. Port: 
bin mußte ich. | 

Als ich mich ummandte, fah ich Dr. Menkel Hinter 
mir ftehen. Er fagte, er wollte und auf ein paar Tage 
befuchen, um ung auf andere Gedanken zu bringen, ich 
follte nicht immerfort bier oben allein figen und grübeln: 
Mutter hätte ihn eingeladen. Mutter ftand neben ihm 
und fchluchzte. Sch fragte, was fie hätte, aber fie ant- 
wortete nicht. Zu ihm fagte ich, ich müßte verreifen, 
Mutter tröftete ich und fagte, ich holte nun ihr Schwieger: 
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töchterlein zurüd. Menkel blieb aber doch bei uns und 
fchlief bei mir nebenan. Er hing fich immer an mich, 
wenn ich hinaus wollte zu dir. Mutter bat, ich möchte 
gut zu ihm fein, und fo fagte ich nichts und fuchfe ihn 
nur zu entgehen. Als er aber am zweiten Tage wieder 
an der Haustür ftand und auf mich wartete, da ftieß ich - 
ihn mit beiden Fäuften zur Seite an die Wand. Er ver- 
drehte erſt die Augen, aber dann ging ein Lächeln über 
fein Geficht, welches fürchterlich und grauenhaft war, und 
im Aufrichten fagte er: „Uber lieber Herr Doktor! Gie 
haben fich wohl geirrt! Wie können Sie Ihren guten 
Freund und Arzt fo ſtoßen!“ Ich ging fehnell in meine Stube, 
aber ich konnte die füße Frage nicht los werden, bis ich 
dein neues, großes Bild lange, lange angefehen hatte. 
Un dem heiligen Tage ftand ich nicht lange nad) 
Mitternacht auf und 309 mich leife an. Ich nahm den 
Heinen Dolch, den du aus Italien mitgebracht haft, und 
den alten Wanderftod. Ein Weilchen ftand ich oben an 
der Treppe und fchaufe längs in den Hausflur hinab. 
Unfere fchöne, funftoolle Laterne hing noch immer ftrahlend 
von der Decke in die Finfternis hinein. Sie fehaufelte in 
ihrem Gehänge vom Winde, daß die roten Scheine über 
die Wand und über den Spiegel fuhren. Mich fchauderte, 
indem ich an dich dachte. Draußen knurrte der Hund, er 
mochte mich doch gehört haben. Ich faßte mir ein Herz 
und wollte fchnell die Haustür gewinnen. ber als ich 
die Treppe hinunter eilte, krachte die eine Stufe unter 
meinem Tritte. Oben ging Dr. Menkels Tür. Ich fehrie 
laut in Schreck und Graus, fprang zur Tür und warf fie 
hinter mir ins Schloß. Leo bellte gewaltig und tobte an 
feiner Rette; ein mächtiger Fühler Wind drang auf mich 
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ein. Dann hörte ich es braufen, und bald bob fich vom 
fahlen Himmel der Wald wie eine wankende fchwarze 
Mauer. Ich taftete mich zur Herzogfchneife. Gie ging 
endlos weit auf einen flimmernden, finfenden Stern zu. 
Alle meine Sinne richteten fich auf ihn, denn rechts und 
links ftand tödliche Sinfternis und wollte ſich im Winde 
über mich ber neigen. Mur das fchwache Licht jchien 
herein und teilte die Wogen, daß ich dahinfchritt mie 
auf einem Meeresgrunde. Zu meinem Trofte redete ich 
mit dem Sterne: „Einfam wandelſt auch du, blinfender 
Stern. Uber ein Weilchen nur folg ich dem zitternden 
Lauf. Glaubt ich als törichtes Kind, feitlich hielteft im 
goldenen Saal du mein blühendes Weib, ihr Lethe zu 
ſchenken, folgt ich vielleicht dir nach, und es hielte die 
Erde nimmer mein müdes Gebein. Uber du Fenneft fie 
nicht, fie ift ftärfer als du, fie zerfchlüge den Becher, ftürzte, 
vief ich nur leis, ftolz fich zur Erde hinab!“ Und er ant- 
wortete im Derfinfen, fummend aus der Weite: „Mein, 
ich trage jie nicht, Doch ich fchaue euch beide. Fernher 
wandelt fie dort an den Höhn, taucht auf und ver- 
fehwindet dunkel im düfteren Wald, und ich leucht ihr 
vergebend. — Schaue, ſchau mich Doch an, Benedeiete 
unter den Weibern!“ 

Da wurde es hinter mir Tag. Der Wald ward grün 
und lauf und vielgeſtaltig. Was fi) wie Quallen und 
Korallen um meine Füße gemunden, das ward Gras, 
DBrombeerfraut und Efeugeranfe. Und als die Sonne 
enporitieg, bog ich noch ein GStündlein feifab und kam 
durch die düfteren alten Fichten ins Tal. Am Waſſer 
unten war ein Gewirr von modernden, moofigen Wurzeln 
und Stümpfen, von nadten Steinen und blauen Blumen 
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dazwiſchen. Der Bach ging fo leife und die Sonne fchaute 
ftumm herein. Da fam ich an ein altes Wildgatter. Eine 
geborftene Eſche ftand dahinter. Die Hälfte ihres Stammes 
war ins Waffer geftürzt, vorlängft, und ftaute es auf, 
daß es über dem Grunde ausſah wie zitternde Luft. Ein 
Ende des Stammes ragte ans Ufer. Darauf faß mein 
Weib in ihrem weißen Gewande und laufchte in die helle 
Flut. Auf dem Schoße hielt fie ihre goldenen Pfeile. 
Sch lehnte mich an das Gatter und blickte hindurch. Gie 
fah mich nicht und fang leife vor fich hin: 

„Murmelnde Quelle, 

Kühler Bach, 


Wie klingt deine Welle 
Vergangenes nad). 


Es fäufelt und raufcht 
Aus der Tiefe hervor, 
Meine Seele laufcht 
An ihrem Tor.“ 


Ic antwortete ebenfo: 


„Da warft du fo jung, 
Warft noch frei, 

War noch nicht Lieben 
Und Schmerzen Dabei. 


Nun fchleicht dein Gefelle, 
Dein armer, dir nad — 
Murmelnde Quelle, 
Kühler, Fühler Bach.“ 


Da fah fie auf nach einem Weilchen und blickte mich 
freundlich an. „Komm, fege dich zu mir!“ fagte fie. Ich 
Homm über das wanfende Gatter und fat es. „Erzähle!“ 
fagte ih. Sie erzählte: | 

Baefede, Zweins. 9 
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„Darum fchrieft du fo, als ich getroffen war? Glaub- 
tejt du doch, ich wäre fot? Das hörte ich noch, dann 
fiel ich in tiefen, tiefen Schlaf. Allmählich aber fing ich 
an zu träumen, als flöge ich weit über die Welt umher. 
Dann hörte ich viele Stimmen über mir im GStreite, aber 
fie zerftreuten fich und fehwiegen, als ich meine Augen auf: 
fchlug. Ich fah in einen ſchönen blauen Himmel mit 
Heinen, jegelnden Wölfchenfcharen. Es war frühlings- 
warm, und ein fchweigender Hauch wehte mich an, wie 
von einer Wiefe tief im Walde. Ich blieb Tiegen, fchaute 
in den Himmel und wartete, ob du kämeſt. Du kamſt 
nicht. Ich fchlief wieder ein, und als ich zum zweitenmal 
erwachte, fchien mir die Sonne rot in die Augen, und es 
war immer noch alles jtil. Ich richtete mich auf und ſah, 
daB du mich in einen Sarg batteft legen laffen unter 
dorrende Rofen und Holunder. Der Dedel lag da: 
neben im Grafe. Rings ftanden ragend die Bäume. 
Unter dem vorderften faß im Abendglanz ein herrlicher 
Knabe und fchaute zu mir herüber. Alsbald erkannte ich 
den heimfücifchen Schügen, der feine goldenen Pfeile auf 
mich gefandt hatte. Da fehritt ich zornig auf ihn zu und 
ftieß ihm den einen tief in die Bruft. „Maria!“ fchrie er 
auf und ſank bintenüber. Der Hall aber 309 mächtige, 
bebende Wellenfreife über das unermeßlich ftrahlende 
Wipfelmeer. Als er verflang, neigte ich mich bernieder. 
Der Rabe fah mich aus großen, braunen Augen an, dann 
war er — tot. | 

Durch die Fichten führte eine Allee von alten Cber- 
efchen, die tief mit Flechten verhangen waren. Als ich 
bindurchfchritt, war's mir, ald packte meinen Leib ein un- 
geheurer Schmerz, den ich wohl fennen müßte, und ich 
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mußte ein Weilchen zuckend niederfigen. Uber ich konnte 
ihn doch nicht deuten. Sch ging weiter und ſah nach einer 
langen Weile ein ftille8 Dorf, das auf weiten Wiefen ganz 
weiß im Mondlicht lag. Im Gehen fah es aus, als käme 
es auf mich zu. Uber als ich bineinfam, fchlief es tief, 
nur wenige Fenſter fchienen über den Weg, und es fchlug 
zehn. Jenſeits begann ein fchöner, hoher Wald. Gein 
Grün war noch ganz jung und dünn und ſchwebte wie 
ein Schleier vor der Ferne. Es ging immer bergan, und 
der Wald wurde noch höher und weiter, daß der Mond: 
glanz fich fernhin über den Boden legte. Der war über- 
fät mit weißen, blinfenden Windröschen, fomweit ich blicken 
fonnte. Don meinem Wege blieb nur ein wohlbetretener 
Pfad zwifchen hohen, auf und nieder gleißenden Farnen. 
Als ich endlich aus dem Walde herausttat, lag vor mir 
auf einer grafigen, lichten Höhe ein großmächtiger Dom 
mit fchmalen, jpigen Rieſenfenſtern und ragte totenftill 
in die fühle Luft. Nun rührte fich Fein Hauch mehr, und 
die Finfternis fchaute aus den Fenſtern hervor, denn fie 
waren ohne Glas, und hinter allen Pfeilern hervor, denn 
fie waren von tiefem Efeu umfponnen. Aber draußen 
war alles filbernes Licht weithin in die nächtlichen Lande 
hinaus. Sch lehnte lange mit dem NUrme an der legten 
großen Buche und dachte, wie göttlich e8 bier wäre, und 
Dachte an dich: 
Verſunken, o Welt, zu meinen Füßen, 


Schüttle nicht ab den traumfüßen, 
Nie einzubringenden Schlummer! 


Siehe, ich bin erwacht, 
Singend fehläfert die Nacht, 
Finde Doch den Schlaf nicht wieder. 
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Wie glücklich war das Morgenlicht, 
Und meine Liebe vergeß ich nicht, 
Uber jest iſt's Nacht, tiefe, heilige Nacht. 


Ich trat durch ein Kleines, ſchwarzes Pförtlein in die 
Halle. Es lag rings tiefer Sand, und mo der Mond 
hereinſah, erfannte ich, daß viele Fußfpuren darin waren. 
Ih ſchaute durch die leeren Chorfenfter in den Himmel, 
und mir war, ald müßte jegt der Mond weit, weit in der 
Ferne über unfer Dach glänzen, und es war mir, als hörte 
ich die Sröfche von unferem See gleichmäßig im Dämmer- 
tafte fingen, auch weit, weit in der Ferne. Und indem 
ich immer tiefer in den Himmel fchaute, wurde ich Zweins. 

Ich ftapfte zum Chore. Da faßen im Dunkel viele 
weiße Männer mit großen Köpfen. Und ale ich die Stufen 
hinanſteigen wollte, fagte der eine: „Du bift nun tot und 
bift unfer.“ Ich fagte: „Sch bin nicht tot.“ Da fagten fie 
alle: „Du bift tot.” Ich fagte: „Ich bin nicht tot, und 
ihr wißt nun nicht, was ihr mit mir fun follt. Die Men- 
ſchen haben euch hierhergefegt, die an euch glauben oder 
nicht willen, was fie glauben follen. Wir beide find nicht 
Dabei gewejen und wir glauben nicht an euch. Wir hatten 
jedes einzeln eine Seele, da mwuchfen wir zufammen und 
waren wie eind. ber weil feiner das kannte, hatte es 
feinen Namen. Da benannten wir e8 und nannten es 
„Zweins“. Und das Ganze ift nicht tot, wenn ein Teil 
tot ift: Zweins kann nur fterben, wenn es will. Denn es 
kann nur zugleich und in eins fterben, und dazu ift felbit 
der große Zufall zu ſchwach. Zweins will auch fterben, 
aber jegt will es noch nicht.“ 

Sch wandte mich und ſchaute von einer großen Tür 
tief in ſchwarze, endlofe Wälder hinab. Zu meinen Füßen 
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unter einem Abhang lag ein dunkler See unter Bäunten. 
E83 fpiegelten fi) vom Ufer ber viele Feuerchen darin, 
aber jein Inneres blieb doc, dunfel. Vor mir auf den 
Stufen jaß eine verhüllte Geftalt. Sie hob den Kopf ein 
wenig und fragte: „Haben die noch nichts bejchloffen? 
Ich bin König KXerres, ich warte auf das Wiederfehen, 
denn mein Weib ift nun auch lange tot.” Ich antwortete: 
„Sie haben noch nichts darüber befchloffen, fie fürchten 
fih davor, weil fie nicht mwiffen, was Gottes Meinung 
und Wille iſt.“ „Sie follten ihn fragen!” „Wie follten 
fie? Er fängt erft da an, wo wir ihn nicht mehr fragen 
fönnen. Wenn ihr glaubt, wo ihr begreifen und willen 
fönnt, fo habt ihr nichts Beſſeres verdient.“ 

Sch kam hinab zu den Feuern. Da war ein Gewimmel 
und Drängen, foweit das Auge trug und ein leifeg Summen, 
wie in einer hohlen Mufchel. Viele taufende von weißen 
Wefen, großen und Heinen, wogten unabläffig ſchweig— 
fam durcheinander, al8 müßten fie ſich bi8 ang Ende aller 
Zeit ohne Aufhören erwartend zu einem unermeßlichen 
Feftzuge ordnen, aber fein höherer Wille fommt je über fie, 
um fie zu reihen, zu führen. Keiner merfte mich und die 
andern in dem graufigen Elend. Da ſah ich, daß von dem 
See aus ein Feines, ſchmales Üderchen zu Tale ging, 
Schwarzes Bufchwerf hing darüber ineinander. Da hinein 
Schlüpfte ich und barg mich vor dem Gefchwirre, das 
immerfort gleichgültig und gräßlich an meine Kleider ftreifte. 
Der Mond war lange bernieder, aber meiner Pfeile Gold 
warf ein ſchwaches Licht zwifchen die Stauden, und ich 
faftete mich langfam zu Tale, bis ich an dies Gatter Fam. 
Da feste ich mich auf den Baum und wartete die Sonne 
ab. Und dann bift du endlich gekommen.“ 
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Wir fchritten gemächlich durch den blühenden Wald 
nach Haufe, und ich erzählte alles, wie ed gewefen war. 
Mutter erzählte ich's auch, und daß ich Marie nun wieder 
hätte, Sie wollte es zuerft nicht glauben, tagelang, bis 
Dr. Menkel abreifte, aber nun fieht ſie's ja und weiß, 
daß wir glücklich find. 


Schluß. 


Weit fuhr ich her durch das fehneeige Land mit verfchloffenen 

Sinnen, 

Bis mich in finfender Nacht kalt das Gebirge befing: 

Siehe, hier bin ich, mein Weib! Ich grüße dich heilige Tote, 

Zief in die Ode gefehmiegt! Träumft du jegt, träume von mir! 

Nimmermehr Tieblich weht, nicht duftvoll heute der Maimwind, 

Daß dir Die Ranke vom Stein nickt und das Gräschen erbebt, 

Heute ftell ich nicht Heide zu Häupten und fenf in das Erdreich 

Nicht mit den Rofen das Glas oder dem glühenden Mohn, 

Heute ſchweigt nicht die Sonne zum frhallenden Sange der Lerchen, 

Den auf dem fteinernen Sit oft ich vergeſſen empfand, 

Nein! Dort gligert Orion hernieder durch klingende Kälte, 

Mir diefe einzige Nacht, dir Millionen wie fie! 

Ha! Da ftürzet es kalt von dem Sterne der graufigen Klarheit: 

Einfam bift du, allein! Zaufendfach immer allein! 

Stürzt in die brechenden Wunden, die faum verharfchten, es flutet 

Wie von lebendigem Blut über dag weiße Gefild: 

Drang ich auf menfchlichem Weg in des Friedhofs ftille Behaufung? 

Hab ich die Pforte nicht erft in die Lawine gepreßt, 

Daß, wie dem Dieb, ein elender Spalt in der Wüfte zum Pfad 
ward? 

Triefend, mit teuchender Bruft, bis zu den Hüften im Schnee? 

Ja, da liegft du wohl, Einzige Du, und blutige Tränen 

Flöffen dir, ſäheſt du fo, den Du vor allen geliebt! 

Za, da liegſt du, und kaum aus der lautlos Dämmernden Decke 

Ragt mir mit dunkelem Wink deines granitenen Male 

Nur foviel, foviel, wie den Kranz des vollendeten Giegers 

Tragen mag, den ich Heut weih mit erftarrender Hand! 

Hörft du mich, Weib? O höre mein Wort durch die fchreckliche 
Nacht gehn, 

Denke der Tage des Glücks, die wir zufammen geträumt! 

Dort in dem fonnigen Walde, da war's, du ſenkteſt Die Lider, 
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Zitterteft leis und fprachit — Damals wies ich e8 ab —: 
„Eins verfprichit du mir, Mann! Verſprich's erft, eh ich es fage! 
Sterb ich, ftirb mir nicht nach, bau dir auf neue dein Glüd! 
Sag nichts! Siehſt Du, ich weiß es: dein Weg führt weiter und 
weiter, 

Aber dein Weiblein ftirbt raſch am vorhandenen Glück!“ 

Glauben konnt ich eg nie, mein Rind, und glaub es auch jegt nicht: 
ga, du ftarbit, aber ich? lebt ich denn? leb ich Denn heut? 
Kennen lernt id) den Schmerz und beftaunte mit Grauen das Leben: 
Denn daß wir leben beftraft ftetSunausweichlich der Tod! 
Graufam entftellt fich Die Seele, wie pockennarbig ein Antlig, 
Das fi) in quälender Scham aufzublicken nicht traut, 
Zaftet ewig, der Furcht ſich bewußt, an jeglichen Abgrund, 
Lächelt, mit ftilem Verftehn, nur wo fie Leiden erblickt. 

Halt mih! Gewiß, in der Tiefe derfelbigen Wurzel entjproffen, 
War unjer Leben fihon eins, eh wir zum Leben erwacht: 

Einzig das Frührot fahn wir allein, dann führte der Morgen 
Schon mit gemächlichem Schrift beide den nämlichen Weg, 

Mein Schon wardſt Du mit Freuden, faft eh ich zum Manne vollendet, 
Sahſt ſchon — und fiehft nun nicht mehr, was erft dem Manne 

gelang. 

Darum folg ich mit Mut meinem Herzen, ich weiß, Daß es deins ift: 
Nordifch weiß ich mein Herz, bring ihm die Ruhe der Süd! 

Dir auch glühte der goldnere Tag, und es raufchte melodifch 
Südlicher Klang dir ins Ohr, glitt dir gefällig vom Mund, 
Mächtiger fchrittft Du, erhobenen Haupts, die lichte Germanin, 
Durch das leichtere Volk dunkeler Schönen dahin, 

Freudig umfaffend die flutende Welt und die Taten der Ahnen, 
Und ein frohes Verftehn ftrömte vom Aug dir ind Herz. 

Za! WINE ein gnädiger Gott, fo mag dein ahnender Wahrſpruch 
Schön fich erfüllen dereinft dDrunten am füdlichen Meer. 

Du aber träume beglückt hier oben über den Menfchen, 

Leuchte mir, freundlicher Stern, hell ins verheifene Land! 
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